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p vorläufige Zahlen

0 mehr als nichts, aber weniger als die Hälfte der kleinsten in der
Tabelle nachgewiesenen Einheit

r berichtigte Zahlen

- nichts vorhanden (genau null)

. Zahlenwert unbekannt oder geheimzuhalten

X Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll

... Angabe fällt später an

/ keine Angabe, da Zahlenwert nicht sicher genug

( ) Aussagewert eingeschränkt, da der Zahlenwert Fehler aufweisen
kann

Abweichungen in den Summen durch Runden der Zahlen möglich



In der Zeit vor 1919 war das Saarland noch
keine politische oder verwaltungsmäßige
Einheit. Nach dem Ersten Weltkrieg, mit
dem Inkrafttreten des Versailler Vertrages
im Januar 1920, wurde das „Saargebiet“
gebildet. Dies bestand einerseits aus den
Kreisen Merzig, Saarlouis, Saarbrücken,
Ottweiler und St. Wendel, die zuvor zu
Preußen, Rheinprovinz, Regierungsbezirk
Trier, gehört hatten. Andererseits wurden
die Gebiete um Homburg und St. Ingbert
sowie Teile der damaligen Kreise Zweibrü-
cken und Kusel vom früheren Königreich
Bayern, Regierungsbezirk Pfalz, abgetrennt
und dem Saargebiet zugeschlagen. Das so
definierte Saargebiet stand unter Verwal-
tung des Genfer Völkerbundes, war aber
wirtschaftlich sehr eng an Frankreich ge-
bunden.

Mit der Abtrennung vom Deutschen Reich
musste auch die amtliche saarländische Sta-
tistik auf eigene Füße gestellt werden. Die
vom Völkerbund eingesetzte Regierungs-
kommission schlug im Dezember 1920 eine
Verordnung über die Einrichtung eines

„Statistischen Landesamtes des Saargebie-
tes“ vor, doch die Oberpreisprüfungskom-
mission wies die Anregung als nicht not-
wendig zurück.

So wurden die Statistiken des Saargebiets
zunächst an verschiedenen Stellen erfasst:
Erstens bestand bei der Regierungskommis-
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75 Jahre Statistisches Amt des Saarlandes

Von Koba Krause und Karl Schneider

Die amtliche Statistik im Saarland ist geprägt von einer ab-
wechslungsreichen Geschichte, in der vielfältige Gebietsrefor-
men, Regierungs-, Nationalitäts- und Währungswechsel den
Alltag bestimmten. Das Statistische Amt hat in diesen bewegten
75 Jahren versucht, den Überblick zu wahren, und das getan,
was Statistiker am besten können: das zahlenmäßige Erfassen,
Auswerten und Darstellen der Wirklichkeit. Durch die wechsel-

volle Geschichte des Saarlandes hat das Statistische Amt einen einzigartigen und eigenständigen Charakter
entwickelt, dessen Aufgaben zeitweise weit über die der Statistischen Ämter anderer Länder hinausgingen.
Im vorliegenden Artikel wird der Weg des Statistischen Amtes des Saarlandes durch die vergangenen 75
Jahre geschildert.

Quelle: Marvaud, Angel (1924). Le territoire de la Sarre. Paris:

Librairie Plon
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sion in der Abteilung „Handel und Gewer-
be“ eine Unterabteilung „Statistisches
Amt“, die hauptsächlich statistische Ergeb-
nisse aus alten Veröffentlichungen und von
Verwaltungsstatistiken sammelte und be-
reitstellte. Außerdem führte das Statistische
Amt in den Jahren 1920 und 1922 eine Per-
sonen- und Betriebszählung sowie 1927
eine Volks-, Berufs- und Betriebszählung
durch. Aus den Ergebnissen der Volkszäh-
lung von 1927 gestaltete das Amt 1931 ein
„Ortsverzeichnis des Saargebietes“.

Zweitens unterhielt die Ministerialabteilung
für Volkswohlfahrt, Gesundheitswesen,
Landwirtschaft, Forsten und Sozialversiche-
rung ein eigenes Referat für Statistik, das
seine Erhebungen vornehmlich im Bereich
der Landwirtschaft und der Sozialversiche-
rung durchführte.

Drittens wurden von der Industrie- und
Handelskammer in Saarbrücken von 1927
bis 1935 Wirtschaftsstatistiken erstellt und
veröffentlicht.

Geburtsstunde des Statistischen
Amtes

Die eigentliche Geburtsstunde des Statisti-
schen Amtes des Saarlandes ging aus dem
Ergebnis der so genannten Saarabstim-
mung hervor: Gemäß den Bestimmungen
des Versailler Vertrages hatte die Bevölke-
rung des Saargebietes nach Ablauf von 15
Jahren zu entscheiden, ob sie den Status
quo beibehalten, den Anschluss an Frank-
reich oder die Rückgliederung nach
Deutschland wollte. In der Saarabstimmung
vom 13. Januar 1935 votierten 90,8 Pro -
zent der Saarländerinnen und Saarländer
für die Vereinigung mit Deutschland, die
dann am 1. März vollzogen wurde. In Folge
dieser Entscheidung konnte das Nebenein-
ander der verschiedenen statistischen Stel-
len beseitigt werden und am 1. Juni 1935
wurde im Amtsblatt des Reichskommissars
für die Rückgliederung des Saarlandes be-

kannt gemacht, dass das neu errichtete
„Statistische Amt des Saarlandes“, vereinigt
mit dem Saarwirtschaftsarchiv der Indu-
strie- und Handelskammer, seine Tätigkeit
aufgenommen habe. Das Amt unterstand
der unmittelbaren Aufsicht des Reichskom-
missars und wurde vom bisherigen Direktor
des Saarwirtschaftsarchivs, Dr. Walther Car-
tellieri, geleitet.

Im Einvernehmen mit dem Statistischen
Reichsamt übernahm die neue Behörde die
Aufgaben eines Statistischen Landesamtes,
ohne jedoch selber Reichsstatistiken zu be-
arbeiten. Es beschränkte sich auf das Vertei-
len und Einsammeln der Formulare für die
vom Statistischen Reichsamt angeordneten

Erhebungen, die dann beim Reichsamt in
Berlin selbst durchgeführt und aufbereitet
wurden. So wurde am 25. Juni 1935 im
Saarland die Volks-, Berufs- und Betriebs-
zählung nachgeholt, die im Deutschen
Reich bereits 1933 angeordnet worden
war.

1937 wurde das Amt vorläufig, zum 1.
April 1938 endgültig, in eine dem Reichs-

4 Statistisches Quartalsheft Saarland IV. 2010

75 jahre statistisches amt

Verschiedene
Stellen betrie-
ben amtliche
Statistik

Ergebnis der
Saarabstim-
mung

Beschränkte
Aufgaben



kommissar nachgeordnete Reichsbehörde
umgewandelt. Mit dem Ausscheiden von
Dr. Cartellieri übernahm Dr. Adolf Blind am
1. Mai 1937 zunächst die kommissarische
Leitung. Am 10. Februar 1939 wurde er
zum Amtsleiter bestellt.

Die Kriegsjahre waren von häufigem Perso-
nalwechsel, oft infolge von Einberufungen,
und Materialmangel geprägt, wodurch sich
die Arbeit des Amtes insgesamt auf ein Mi-
nimum reduzierte. So musste das Statisti-
sche Amt mehrfach umziehen und wurde
im September 1939 wegen der Räumung
des Grenzgebietes zu Frankreich nach Kai-
serslautern verlegt. Im August 1940 kehrte
es nach Saarbrücken in die früheren Räume
in der Gerberstraße 35 zurück. Nach der
Schaffung des Gaues Westmark wurde dem
Amt durch Bekanntmachung vom 10. Juli

1941 auch die Einführung und Bearbeitung
der amtlichen Statistiken in Lothringen
übertragen. Diese Aufgabenerweiterung
vergrößerte den Personalstand und machte
einen Umzug erforderlich, so dass das Amt
seinen Dienstsitz in das stadteigene Gebäu-
de Königin-Luisen-Straße 61 verlegte. Am
19. Juli 1944 wurde das Gebäude des Statis-
tischen Amts durch einen Luftangriff total
zerstört. Zwei Wochen später konnte es den
Dienstbetrieb in Räumlichkeiten des Saar-
land-Museums wieder aufnehmen. Bedingt
durch die erneute Räumung Saarbrückens
im November 1944 zog das Amt am 1. De-
zember 1944 nach Speyer und blieb dort bis
zum Einmarsch der Amerikaner am 22.
März 1945. Anschließend wurde es aufge-
löst.
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Die Nachkriegszeit

Mit dem Kriegsende fiel das Saarland im Juli
1945 an die französische Besatzungszone.
Das noch auf Anweisung der amerikani-
schen Militärregierung gebildete Regie-
rungspräsidium Saar wurde aus dem Ober-
regierungspräsidium Mittelrhein-Saar in
Neustadt a. d. Haardt gelöst und damit die
verwaltungsmäßige Selbständigkeit des
Saarlandes herbeigeführt. Durch verschie-
dene Grenzänderungen in den Jahren
1946, 1947 und 1949 vergrößerte sich das
Saarland nach Norden hin um insgesamt
105 Gemeinden auf seinen heutigen Ge-
bietsumfang. Bis Oktober 1945 wurden die
noch vorhandenen Akten des früheren Sta-
tistischen Amtes von Speyer nach Neustadt
gebracht, von wo aus dann zunächst auch
das Saarland betreut wurde. Aber bereits im
November 1945 erfolgte unter Leitung von
Dr. Franz Kempf die Wiedereinrichtung
eines eigenen Statistischen Amtes des Saar-
gebietes in Saarbrücken.

Mit Schreiben vom 29. Januar 1946 teilte
das Regierungspräsidium Saar dem Saar-
brücker Oberbürgermeister und den Land-
räten mit, dass mit Zustimmung der Militär-
regierung eine statistische Zentralstelle, das
Statistische Amt des Saargebietes, einge-
richtet würde. Dem Amt sollte „die einheitli-
che Ausrichtung der amtlichen Statistik und
die alleinige Durchführung von statistischen
Erhebungen irgendwelcher Art“ obliegen.
Es unterstand der Aufsicht der Section Sta-
tistique et Contrôle bei der Militärregierung.
Dr. Kempf, der gleichzeitig der Leiter des
Statistischen Amtes der Stadt Saarbrücken
war, übernahm kommissarisch die Leitung
des Amtes. Inzwischen hatte aber auch die
Militärregierung mit der Section Statistique
et Conrôle eine eigene statistische Abtei-
lung aufgebaut. Diese beanspruchte die Er-
fassungshoheit für fast alle Bevölkerungs-
und Wirtschaftsstatistiken, insbesondere
die laufenden Produktionserhebungen und

die Untersuchungen über Struktur und Fi-
nanzlage der Wirtschaftsunternehmen. Au-
ßerdem führte sie die Volkszählungen am
26. Januar und am 29. Oktober 1946
durch. Das Statistische Amt bearbeitete vor
allem die Statistik der Bevölkerungsbewe-
gung, die landwirtschaftliche Statistik so-
wie Kulturstatistiken. Die von Dr. Kempf an-
gestrebte Zusammenlegung der beiden Er-
hebungsstellen im Herbst 1946 scheiterte,
woraufhin er im Februar 1947 die Leitung
seiner beiden Ämter niederlegte und nach
Freiburg i. Br. ging, um dort die Leitung des
städtischen Statistischen Amtes zu über-
nehmen.

Die aus dem Regierungspräsidium Saar her-
vorgegangene Verwaltungskommission be-
stimmte am 14. Februar 1947 Regierungs-
inspektor Bernhard Nikodemus zum kom-
missarischen Leiter des Statistischen Lan-
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desamtes. Vor dem Hintergrund der herr-
schenden Mangelwirtschaft und der räum-
lichen und personellen Trennung der Statis-
tischen Ämter von Stadt und Land nach
dem Ausscheiden von Dr. Kempf waren
nun schwierige Aufgaben zu meistern. Da
die Maschinen und die Büroausstattung
größtenteils dem städtischen Amt gehörten
und von dort zurückgefordert wurden,
mussten im Statistischen Landesamt zeit-
weise ausgehängte Türen als Schreibtische
dienen. Der Maschinenpark des Landesam-
tes bestand über etliche Monate des Jahres
1947 aus einer einzigen Schreibmaschine,
wie die Berichte von Herrn Nikodemus
belegen.

Die Zusammenlegung des Statistischen
Amtes und der statistischen Abteilung der
Militärregierung erfolgte schließlich nach
der Bildung einer saarländischen Regierung

Ende 1947 auf Betreiben des Wirtschaftsmi-
nisteriums. Der Wirtschaftsminister benö-
tigte einerseits für seine Arbeiten dringend
wirtschaftsstatistische Zahlen und stand an-
dererseits unter einem Sparzwang, der eine
Herabsetzung der Ausgaben für die statisti-
schen Dienststellen erforderte. Auf sein Be-
streben hin fand im Februar 1949 die Verei-
nigung der beiden Dienststellen in den Ge-
bäuden Saargemünder Straße 12 und 17
statt. Teile des Amtes wurden im Laufe des
Jahres 1949 in Steinbaracken in der Schiller-
straße ausgelagert. In den Verhandlungen
war vereinbart worden, dass die Verbin-
dung zum (aus der Militärregierung gebil-
deten) Hohen Kommissariat durch einen
höheren französischen Fachbeamten des In-
stitut National de la Statistique et des Etu-
des Economiques (INSEE) in Paris aufrecht-
erhalten werden sollte. Dieser sollte monat-
lich für einige Tage zum Statistischen Amt
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kommen, um mit dem Amtsleiter die anlie-
genden Fragen zu besprechen. Prof. Blind,
der maßgeblich an der Zusammenlegung
der Ämter beteiligt war und hauptamtlich
das Statistische Amt der Stadt Saarbrücken
leitete, wurde mit Wirkung vom 1. Juni
1949 zum kommissarischen Leiter des Sta-
tistischen Landesamtes bestellt. Auf seine
Initiative hin verabschiedete der saarländi-
sche Landtag am 25. Juni 1949 einstimmig
das „Gesetz zur Regelung des statistischen
Dienstes im Saarland“.

Danach wurde das Statistische Amt des
Saarlandes zur Zentralstelle für alle statisti-
schen Erhebungen im Saarland bestimmt.
Das Gesetz regelte zudem die Auskunfts-
pflicht und den Auskunftsschutz der Befrag-
ten. Nach dem neu aufgestellten Organisa-
tionsplan für das Amt wurden Fachabteilun-
gen für Bevölkerungs- und Kulturstatistiken,
Landwirtschaftsstatistik, Wirtschaftsstatis-
tik, Arbeits- und Sozialstatistik sowie für Fi-
nanzstatistik eingerichtet. Das Statistische
Amt des Saarlandes war eine dem Innenmi-
nisterium nachgeordnete staatliche Behör-
de.

Da die Hollerith-Anlage (eine Rechen- und
Lochkartenanlage) der früheren Militärre-
gierung seit der Zusammenlegung der Äm-
ter zur Verfügung stand und schon bald ein

leistungsfähiges Zeichenbüro und eine Ver-
vielfältigungsanlage mit dem nötigen Zube-
hör eingerichtet werden konnten, war das
Amt bald wieder in der Lage, ansprechende
Veröffentlichungen herauszubringen. So
wurde bereits im selben Jahr damit begon-
nen, vierteljährlich „Saarländische Bevölke-
rungs- und Wirtschaftszahlen“ zu veröf-
fentlichen. Mit den „Einzelschriften zur Sta-
tistik des Saarlandes“ kam außerdem eine
Veröffentlichungsreihe zustande, die Un-
tersuchungen auf Spezialgebieten enthielt.
1950 erschien das erste Statistische Jahr-
buch, 1951 in Ergänzung dazu eine Kurz-
fassung mit dem Namen „Statistisches Ta-
schenbuch“ sowie die ersten Statistischen
Berichte, damals unter der Bezeichnung
„Kurzberichte“.

Im November 1951 fand im Saarland die
Volks-, Berufs-, Wohnungs- und Arbeits-
stättenzählung statt, die bereits im Jahr da-
vor in der Bundesrepublik aufgrund einer
internationalen Vereinbarung durchgeführt
worden war. Nach der Schaffung der Mon-
tanunion beteiligte sich das Amt ab 1952
auch an den Arbeiten des Statistischen Am-
tes dieser Institution in Luxemburg. Im
Herbst 1953 hörte die Unterkommission
des Europarats für die Lösung der Saarfrage
den Amtsleiter Prof. Blind bei den Erörte-
rungen über den so genannten Natersplan

8 Statistisches Quartalsheft Saarland IV. 2010

75 jahre statistisches amt

(Quelle: Statistisches Handbuch für das Saarland 1952, Seite 58)

Schwerpunkt
Wirtschafts-

statistik

Regelmäßige
Veröffent-
lichungen



als unabhängigen Sachverständigen für
Wirtschaftsfragen. Die zunehmende Verla-
gerung des Schwerpunkts des Statistischen
Amts auf die Wirtschaftsstatistik war auch
darin begründet, dass es im Saarland kein
eigenes Wirtschaftsforschungsinstitut gab.
In Folge dessen beruhten viele politische
Entscheidungen jener Zeit auf den Daten
des Statistischen Amtes, wie z. B. bei den
später geführten deutsch-französischen
Saarverhandlungen, bei denen der statisti-
sche Nachweis eines hohen Aktivsaldos
Frankreichs beim Warenaustausch mit dem
Saarland die Franzosen dazu veranlasste,
der Fortführung des zollfreien Warenver-
kehrs zwischen dem Saarland und Frank-
reich auch für die Zeit nach der wirtschaftli-
chen Eingliederung zuzustimmen.

Die ungeklärte Saarfrage schlug sich in der
Erfassung vieler wichtiger Daten nieder. So
wurde der für wirtschaftspolitische Fragen
ebenfalls bedeutende Preisindex für die Le-
benshaltung auf drei verschiedenen Grund-
lagen berechnet, der deutschen, der fran-

zösischen und der eigenen saarländischen.
Dadurch ergaben sich Anhaltspunkte für die
Kaufkraftparität DM/Franken.

Nach der Ablehnung des so genannten „Eu-
ropäischen Saarstatuts“ am 23. Oktober
1955 durch die Bevölkerung des Saarlandes
folgte eine Neuorientierung der saarländi-
schen Politik, und die deutsch-französi-
schen Saarverhandlungen gipfelten am 27.
Oktober 1956 in der Unterzeichnung des
Luxemburger Vertrages zur Regelung der
Saarfrage. Darin wurde verfügt, dass das
Saarland als eigenes Bundesland mit der
Bundesrepublik Deutschland vereinigt wer-
den sollte. Nach einer Übergangszeit von
drei Jahren endete die französisch-saarlän-
dische Wirtschafts- und Währungsunion am
6. Juli 1959, dem so genannten „Tag X“.

Am 1. November 1955 folgte Dr. Rudolf
Köster dem ausgeschiedenen Prof. Blind als
kommissarischer Leiter des Statistischen
Landesamtes und als Leiter des städtischen
Amtes. Knapp ein Jahr später, am 3. Okto-
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Vor dem Hintergrund der gemeinsamen Berliner Erklärung der alliierten Siegermächte
wurde das Saargebiet nach dem Krieg nicht von Frankreich annektiert, sondern es ent-
stand eine Währungs-, Wirtschafts- und Verteidigungsunion mit weitreichender Auto-
nomie für das Saarland. Dieser ungeklärte Status des Saargebiets belastete jedoch ab
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Deutschland sollte es in außen- und sicherheitspolitischen Fragen einem Kommissar der
Westeuropäischen Union (WEU) unterstellt werden. Für die inneren Angelegenheiten
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man das Saarland zwar weiterhin an Frankreich binden, ihm aber in politischer Hinsicht
größtmögliche Souveränität einräumen. Zudem war eine engere Kopplung mit der
deutschen Wirtschaft angedacht. In einem Referendum am 23. Oktober 1955 lehnten,
bei einer Wahlbeteiligung von 96,6 Prozent, die Saarländer mit 67,7 Prozent der gülti-
gen Stimmen das Statut ab.



ber 1956, übernahm Oberregierungsrat Dr.
Josef Götz die Leitung des Statistischen Am-
tes des Saarlandes. Damit wurde die perso-
nelle Verbundenheit mit dem Statistischen
Amt der Stadt Saarbrücken, die seit den
dreißiger Jahren bestanden hatte, endgültig
aufgelöst. Im Frühjahr 1957 konnte das Sta-
tistische Amt des Saarlandes ein eigenes,
neu errichtetes Dienstgebäude in der Har-
denbergstraße 3 beziehen und damit alle
Abteilungen unter einem Dach zusammen-
fassen.

Mit der politischen Eingliederung des Saar-
landes in die Bundesrepublik am 1. Januar
1957 stand das Statistische Amt des Saar-
landes vor der Aufgabe, seine Statistiken
nach und nach auf die bundesdeutsche Me-
thodik umzustellen. Diese Umstellung er-
folgte oft zusammen mit der Anpassung be-
stehender wirtschafts- oder sozialpolitischer
oder steuerrechtlicher Bestimmungen. So
konnten zum Beispiel die Steuerstatistiken
erst in der bundesweit vorgeschriebenen
Form erstellt werden, nachdem im Saarland
das deutsche Steuerrecht eingeführt wor-
den war und die ersten Veranlagungen, die
die Grundlage der Statistik bildeten, nach
diesem neuen Recht ausgewertet werden
konnten. Besonders schwierig war auch die
Umstellung der Industrieberichterstattung,
da hierbei immer noch den Erfordernissen
der französischen Stellen Rechnung getra-
gen werden musste. Demnach wurde in die-
ser Übergangszeit sowohl nach der deut-
schen als auch nach der bisherigen Metho-
de erhoben. Im Herbst 1957 holte das Saar-
land außerdem die Handwerkszählung
nach, die bereits 1956 in der Bundesrepub-
lik stattgefunden hatte, und war bei der
Bundestagswahl erstmals an der repräsen-
tativen Statistik der Wahlbeteiligung und
der Stimmabgabe nach Alter und Ge-
schlecht beteiligt. Ebenfalls in dieser Zeit, im
Oktober 1957, fand in der ganzen Bundes-
republik einschließlich des Saarlandes die
erste Mikrozensuserhebung statt, bei der

mit einer Stichprobe Erkenntnisse zur Le-
benssituation der Menschen gewonnen
werden.

Bundesland Saarland

Am Tag X, dem 6. Juli 1959, wurde das
Saarland aus der Wirtschafts- und Wäh-
rungsunion mit Frankreich entlassen und
als elftes Bundesland endgültig in die Bun-
desrepublik Deutschland integriert. Mit der
Eingliederung war ein bedeutender volks-
wirtschaftlicher Zugewinn verbunden, denn
die Fläche des damaligen Bundesgebietes
vergrößerte sich um ein Prozent, seine Be-
völkerung und die Zahl seiner Erwerbsper-
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sonen um rund zwei Prozent, die Stromer-
zeugung um drei Prozent, die Gaserzeu-
gung um acht Prozent, die Steinkohlenför-
derung um zwölf Prozent und die Eisen-
und Stahlerzeugung um 17 Prozent. Kraft
Gesetzes wurde mit dem Tag X das gesam-
te statistische Programm des Bundes im
Saarland eingeführt, womit der letzte Ab-
schnitt der endgültigen Angleichung der
Saarstatistik beginnen konnte. Die Integra-
tion der Landesstatistiken in das bundesein-
heitliche Programm ging einher mit der
Währungsumstellung sowie der Anpassung
der Preise und Löhne sowie der Steuertarife,
so dass das Amt praktisch auf allen Gebie-
ten Umstellungsrelationen berechnen
musste. Durch die vollständige Eingliede-
rung des Saarlandes in die Bundesrepublik
verlor das Statistische Amt allerdings auch

den einzigartigen und eigenständigen Cha-
rakter, der ihm in der wechselvollen Ge-
schichte des Saarlandes zugefallen war. Ei-
genheiten der Geschichte und der Grenzla-
ge zeigen sich jedoch auch heute noch in
den Statistiken, wie z. B. in den Erhebungen
über die grenzüberschreitenden Berufs-
pendler. Auch die bereits damals eingerich-
tete Großhandelsstatistik und die im Ver-
gleich zum Bundesprogramm weitaus de-
tailliertere Außenhandelsstatistik waren zur
Überprüfung der Ausnutzung des zollfreien
Warenverkehrs mit Frankreich eingerichtet
worden und haben bis heute Bestand: der
innerhalb des gesamten Außenhandels ge-
sonderte Nachweis der Handelsbeziehun-
gen zu Frankreich wird auch heute noch
allein im Saarland geführt.
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Insgesamt verlagerte sich der Schwerpunkt
der Tätigkeit des Statistischen Amtes in den
Folgejahren jedoch auf die Erstellung von
Statistiken mit bundesweiter Relevanz sowie
vermehrt auch für Zwecke der Europäischen
Gemeinschaften. Auch technisch schloss
das Saarland auf, als es sich im Jahr 1963
mit der Anschaffung einer EDV-Anlage vom
Typ IBM 1401 als letztes Bundesland in das
Betriebssystem der übrigen Statistischen
Landesämter einreihte. Diese Rechner-, Lo-
cher- und Druckmaschine konnte stündlich
48 000 Lochkarten aufnehmen und
36 000 Zeilen ausdrucken und hatte eine
Kernspeicher-Kapazität von 4 000 Bytes
(4 K). Die Miete dieser Anlage betrug
18 000 DM (ca. 9 200 Euro) monatlich. Der
technischen Entwicklung folgend wurde zu-
nächst im Januar 1969 die Datenverarbei-
tungsanlage SIEMENS 4004/35D installiert.
Die interne Arbeitsgeschwindigkeit beweg-
te sich nun nicht länger im Millisekunden-,
sondern im Mikrosekunden-Bereich. Auch
stieg die Arbeitsspeicher-Kapazität auf
32 768 Bytes (32 K). In der zweiten Jahres-
hälfte 1970 wurde die Siemens-Anlage
durch einen Magnet-Plattenspeicher mit ei-
ner Kapazität von 7,25 Mio. Bytes ausge-
baut und der Arbeitsspeicher auf 64 KB er-
weitert. In den 80er-Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts wurde schließlich mit der
Einführung des PCs am Arbeitsplatz begon-
nen. Damit konnte die Arbeit mit dem
Großrechner sukzessive umgestellt werden.
Heutzutage ermöglicht dies, die einzelnen
Statistiken „medienbruchfrei“, also gänzlich
elektronisch, zu erheben und auszuwerten,
d. h. sowohl die Bevölkerung als auch die
meldepflichtigen Firmen können ihre Daten
online melden.
Entsprechende Synergieeffekte mit anderen
Ämtern werden dadurch erzielt, dass die
„Erfassung im Statistischen Verbund“ statt-
findet. Dabei programmiert jeweils ein Amt
die Erhebung und Auswertung einer be-
stimmten Statistik, damit alle Ämter der
Länder dies nutzen können.

Auch räumlich gab es letztmalig (bis dato)
eine Änderung. Als die Landesregierung
das Gebäude in der Hardenbergstraße für
Zwecke des Justizministeriums beanspruch-
te, zog das Statistische Amt im August
1994 in die Räumlichkeiten des ehemaligen
Heilig-Geist-Krankenhauses auf den St. Ar-
nualer Schenkelberg. Die Amtsleitung hatte
im Jahr 1986, nach dem Ausscheiden von
Alois Sproß im Jahr 1985, Herr Josef Mai-
länder übernommen. Als dieser nach dem
Regierungswechsel 1999 in die Staatskanz-
lei wechselte, wurde Herr Michael Sossong
zum Leiter des Statistischen Landesamtes
bestellt.

Das Statistische Amt des Saarlandes war
auch in jüngerer Geschichte von verschiede-
nen Reorganisationen und Neuzuordnun-
gen betroffen. Durch Gesetz vom 19. Juli
1968 wurde es zunächst aus dem Ge-
schäftsbereich des Innenministers ausge-
gliedert und der Dienstaufsicht des Minis-
terpräsidenten unterstellt. Mit dem neuen
Landesstatistikgesetz vom 1. Dezember
1989 wurde die Behörde umbenannt in
„Statistisches Landesamt“. Einsparungser-
fordernisse in der Landesverwaltung führ-
ten zunächst zur Straffung der Organisa-
tionsstruktur, indem die Anzahl der Abtei-
lungen und Referate verringert wurde. Zu-
dem gab es bereits lange vor und auch nach
der Jahrtausendwende verschiedenartige
Überlegungen zur Schaffung kostengünsti-
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ger Synergieeffekte, bis hin zu einer mögli-
chen Arbeitsteilung mit den Statistischen
Landesämtern von Hessen und Rhein-
land-Pfalz. Letztendlich wurde doch noch
eine saarländische Lösung gefunden, in-
dem mehrere kleinere Landesbehörden zu-
sammengefasst und in den Geschäftsbe-
reich des Ministeriums für Finanzen einge-
gliedert wurden. Seit der Verabschiedung
des Gesetzes zur Errichtung des Landesam-
tes für Zentrale Dienste (LZD) vom 6. Sep -
tember 2006 ist das Statistische Landesamt
eine Abteilung des LZD und firmiert seitdem
als Statistisches Amt Saarland.

Nach Jahren ständigen Personalabbaus sor-
gen in jüngster Zeit die Vorbereitungen für
den Zensus 2011, der in allen Staaten der
Europäischen Union stattfinden wird, für
neuerliche Erweiterungen. Dieser Zensus
soll, nach der in der Vorbereitungszeit
durchaus problematischen Volkszählung
1987, erstmalig wieder fundierte Zahlen
über den aktuellen Bevölkerungsstand lie-
fern und auch weitere wichtige Erkenntnis-
se über die Lebenssituation der Saarlände-
rinnen und Saarländer bringen.

Aktuelle Statistiken

Die amtliche Statistik der vergangenen Jahr-
zehnte war geprägt von einem stetigen
Wechsel der Rahmenbedingungen, die bei
näherer Betrachtung als Belege für die poli-
tischen und gesellschaftlichen Schwerpunk-
te der jeweiligen Zeit gesehen werden kön-
nen. Auch wer diese Zeiten nicht persönlich
miterlebt hat, sieht einen inneren Film an
sich vorbeiziehen: Man denke an das Wirt-
schaftswunder, die Reisewelle und den Ba-
byboom der fünfziger und sechziger Jahre,
den darauf folgenden Strukturwandel, die
sexuelle Revolution und ihre Folgen für die
Familiengestaltung und den demografi-
schen Wandel, die Ölknappheit und auto-
freie Sonntage, Luftverschmutzung, Müll-
berge und daraus hervorgehend zuneh-

mendes Umweltbewusstsein, wachsende
Arbeitslosigkeit und Studentenflut, deut-
sche Einheit und Währungsumstellung,
aber auch an die technischen Entwicklun-
gen der letzten Jahrzehnte. All diese
Themen finden sich in der amtlichen
Statistik wieder und einige davon werden
hier näher betrachtet:

Daten über die Struktur und Entwicklung
der Bevölkerung sind Basisinformationen
für Staat, Wirtschaft und Gesellschaft. Sie
sind nicht nur eine wichtige Bemessungs-
größe oder unverzichtbare Planungsgrund-
lage, sondern zeigen auch grundlegende
soziostrukturelle Entwicklungstendenzen
auf. So spiegeln sich zum Beispiel in Verän-
derungen der Zahl der Geburten, der Ehe-
schließungen oder der Altersstruktur gesell-
schaftliche Phänomene wie der Pillenknick,
die gewandelte Einstellung zu Ehe und Fa-
milie oder der Prozess der Alterung wider.

Die Bevölkerungsstatistiken zählen daher zu
den zentralen und traditionsreichsten Auf-
gabengebieten der amtlichen Statistik. Auf-
bauend auf den Ergebnissen der Volkszäh-
lungen, die ab 2011 von registergestützten
Zensen abgelöst werden, führen die statisti-
schen Ämter eine Bevölkerungsfortschrei-
bung durch. Hierzu werden Bewegungsda-
ten der Standesämter und der Meldebehör-
den über die Geburten und Sterbefälle so-
wie die Zu- und Fortzüge in den Gemeinden
herangezogen. Eine Reihe zusätzlicher
Erhebungen wie die Statistik über die Ehe-
schließungen, Scheidungen, Einbürgerun-
gen, die Daten des Ausländerzentralregis-
ters und der jährlich bei einem Prozent der
Bevölkerung durchgeführte Mikrozensus
ergänzen diese Ergebnisse.

Die Bevölkerungsentwicklung im Saarland
folgte im Wesentlichen den demografi-
schen Trends in Deutschland, allerdings
nicht ohne spezifische Besonderheiten. So
setzte der demografische Wandel, der ge-
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kennzeichnet ist von deutlichen Bevölke-
rungsrückgängen und gravierenden Verän-
derungen der Altersstruktur, im Saarland
bereits früher und stärker ein als in anderen
westlichen Bundesländern. Die regelmäßig
zwischen den Bundesländern und dem
Bund koordinierten Bevölkerungsvorausbe-
rechnungen zeigen, dass die saarländische
Bevölkerung auch in Zukunft deutlich ab-
nehmen und stark altern wird. Hier wirken
verschiedene langfristige Trends, wie die
seit Jahrzehnten niedrige Geburtenhäufig-
keit und die Wanderungsverluste gegen-
über anderen Bundesländern, zusammen.
Die Zuwanderung aus dem Ausland ist seit
Mitte der 1990er-Jahre nicht mehr ausrei-
chend, um das zunehmende Geburtendefi-
zit und die Binnenwanderungsverluste aus-
zugleichen. Alterung und Bevölkerungs-
rückgang werden in Zukunft verstärkt die
Entwicklung des Saarlandes prägen und
eine große Herausforderung für Politik,
Wirtschaft und Sozialsysteme darstellen.

Das veränderte Bewusstsein in der Öffent-
lichkeit gegenüber der Umwelt und den na-

türlichen Ressourcen führte dazu, dass
1974 zum ersten Mal eine bundesweite
Umweltstatistik eingeführt wurde. Zu-
nächst beschränkte sich die Berichterstat-
tung auf die Bereiche Abfall, Wasser und
Abwasser sowie industrielle Umweltschutz-
investitionen. Mit der Novellierung des Ge-
setzes 1994 wurde der Erhebungskatalog
auf die neuen Aspekte Luftbelastung und
Umweltökonomie ausgedehnt und in den
bereits erfassten Bereichen wesentlich er-
weitert, so dass heute mit rund 30 Einzel-
statistiken ein umfangreicher Kranz an um-
weltrelevanten Tatbeständen abgebildet
wird. Wie bei vielen anderen Statistiken, die
in der jüngsten Vergangenheit reformiert
oder neu eingeführt wurden, musste der
Gesetzgeber auch hierbei den Spagat
schaffen, neben den gestiegenen Datenan-
forderungen, meist auch für die Europäi-
sche Union, gleichzeitig den vermehrten
Einsparbemühungen der öffentlichen Hand
und der geforderten Entlastung der ge-
werblichen Wirtschaft von bürokratischen
Pflichten gerecht zu werden. Dazu wird ver-
stärkt auf sekundärstatistisch auswertbares
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Material zurückgegriffen, z. B. durch Nut-
zung bereits vorhandener Datenbestände
in der öffentlichen Verwaltung.

Als gesamtwirtschaftliches Rechensystem
besteht seit den 1980er-Jahren die „Er-
werbstätigenrechnung des Bundes und der
Länder“. Die Ergebnisse der Erwerbstäti-
genrechnung zählen zu den wichtigsten In-
dikatoren der Arbeitsmarktbeobachtung.
Sie liefern Informationen zu regionalen Ent-
wicklungen und strukturellen Verände-
rungen der Erwerbstätigkeit und dienen als
Bezugsgröße für die Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen. Die Berechnung der
Erwerbstätigenzahlen stützt sich auf eine
Vielzahl von Primär- und Sekundärstatisti-
ken, um möglichst alle verfügbaren Daten-
quellen in das Rechenwerk einfließen zu las-
sen, und gelangt so zu einem kompletten
Abbild des Umfangs der Erwerbstätigkeit in
der Gesamtwirtschaft. Die Erwerbstätigen-
zahlen werden monatlich auf Bundesebene
und vierteljährlich sowie jährlich auf Lan-
desebene ermittelt. Zudem werden jährlich
Ergebnisse für die Landkreise und kreisfrei-
en Städte berechnet.

Vor dem Hintergrund der tendenziellen
Auflösung der Normalarbeitsverhältnisse
und der zunehmenden Bedeutung neuer
Formen der Beschäftigung, wie Teilzeit, ge-
ringfügige Beschäftigung und Ein-Euro-
Jobber, ist eine über die bisherige Zählweise
„nach Köpfen“ hinausgehende Berechnung
erforderlich. Der Arbeitskreis ermittelt des-
halb seit März 2004 ergänzend Daten über
die geleisteten Arbeitsstunden der Erwerbs-
tätigen. Die unterschiedlichen Entwick-
lungsverläufe des Arbeitsvolumens und der
Erwerbstätigkeit spiegeln die strukturellen
Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt wi-
der. Zusätzlich berechnen die Statistischen
Ämter der Länder noch Vollzeitäquivalente,
das sind Erwerbstätigenzahlen in Vollzeit-
beschäftigteneinheiten. Hier werden die Er-
werbstätigengruppen nach dem Umfang

ihrer Beteiligung am Erwerbsprozess ge-
wichtet. Mit diesem vielfältigen Datenange-
bot leisten die Statistischen Ämter des Bun-
des und der Länder einen wichtigen Beitrag
zur Beobachtung des Arbeitsmarktes und
der Erwerbstätigkeit.

Eine besondere und bisher einzigartige Auf-
gabe erschloss sich dem Statistischen Amt
des Saarlandes in den 1970er-Jahren durch
die grenzüberschreitende Problematik von
Kohle und Stahl im Saar-Lor-Lux-Raum. Um
die gemeinsamen wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten besser meistern zu können, grün-
deten das Saarland, Lothringen und Luxem-
burg eine Regionalkommission, der sich
später auch das Gebiet Trier/Westpfalz an-
schloss. Zu deren Unterstützung wurden
Arbeitsgruppen zu verschiedenen Schwer-
punktthemen eingerichtet, und die Arbeits-
gruppe „Wirtschaftliche Fragen“ beauftrag-
te die regionalen Statistikämter mit der re-
gelmäßigen Bereitstellung von vergleichba-
ren Wirtschafts- und Sozialstatistiken, die
eine effiziente, untereinander abgestimmte
Politik auf fundierter Datenbasis zwischen
den Nachbarregionen ermöglichen sollten.
Anfangs der neunziger Jahre beteiligte sich
die Arbeitsgruppe der statistischen Ämter
erstmals am europäischen Förderprogramm
INTERREG, was ihr eine gewisse Selbststän-
digkeit und die Möglichkeit einer intensive-
ren Zusammenarbeit verlieh. Dadurch konn-
ten umfangreichere Themen bearbeitet und
attraktivere Gemeinschaftsveröffentlichun-
gen erstellt werden. Mit der Erweiterung
des Saar-Lor-Lux-Raumes auf ganz Rhein-
land-Pfalz und die belgische Region Wallo-
nien vergrößerte sich später auch der Wir-
kungskreis der grenzüberschreitenden Stati-
stiker auf den heutigen Zuschnitt der Groß-
region „Saar - Lor - Lux - Rheinland-Pfalz -
Wallonie“. Die weitere Unterstützung durch
die Nachfolgeprogramme (inzwischen läuft
INTERREG IV 2007-2013) ermöglichte die
statistische Bearbeitung von besonderen
Themen im grenzüberschreitenden Interes-
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se und die Schaffung einer permanenten In-
ternet-Datenbank mit allen möglichen ver-
gleichbaren Statistiken, so dass die Koope-
ration der statistischen Ämter in unserer
Grenzregion mittlerweile als unverzichtba-
res Informationsmedium anerkannt ist, das
in dieser Art und Intensität in keinem ande-
ren Grenzgebiet Deutschlands besteht. Pa-
radebeispiel für die grenzüberschreitende
Statistik ist die enorme Anzahl von rund
200 000 Berufspendlern („Grenzgän-
gern“), die täglich ihre Heimatregion verlas-
sen, um in einem anderen Teil der
Großregion ihrer Arbeit nachzugehen, und

damit den größten grenzüberschreitenden
Arbeitsmarkt in Europa darstellen.

Zu den bedeutendsten Erhebungen der
amtlichen Statistik des Saarlandes gehören
nach wie vor die Wirtschafts- und Preissta-
tistiken. Sie sind wichtiger Bestandteil der
zurzeit ca. 100 regelmäßig erscheinenden
Statistischen Berichte, in denen die Ergeb-
nisse aller Erhebungen tabellarisch darge-
stellt werden. In den folgenden Kapiteln
wird demzufolge näher auf ihre Grundla-
gen und ihre Bedeutung eingegangen.
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Zentrale Größe der Wirtschaftsstatistiken:
das Bruttoinlandsprodukt (BIP)

Von Karl Schneider

Die Geschichte des Saarlandes ließe sich nicht so lebhaft darstellen und präzise
nachvollziehen, wenn es die Wirtschaftsstatistiken nicht gäbe. Wie sonst wäre der
Ruf vom monostrukturell geprägten Montanstandort entstanden, wenn nicht die
Kohleförderung und die Stahlerzeugung bereits vor vielen Jahrzehnten regelmäßig
und exakt aufgezeichnet worden wären? Wie sonst könnte man vom Saarland als
Energieexportland sprechen, wenn nicht die Stromstatistiken dies Jahr für Jahr be-
legten? Wie sonst könnte das Saarland als Autoland bezeichnet werden, wenn die
Kfz-Produktion und ihr Zulieferumfeld nicht bekannt wären?

Überall, wo wirtschaftliche Tätigkeit be-
steht und effizientes Handeln gefragt ist,
werden die dazu gehörigen Statistiken be-
nötigt. Statistik ist, einfach ausgedrückt, die
systematische Beobachtung, Beschreibung
und Beurteilung von Massenerscheinun-
gen, und so, wie jedes Unternehmen regel-
mäßig seine Buchführung erstellt, um die
eigene Position auf dem Markt und im
Wettbewerb zu bestimmen, muss auch der
Staat regelmäßig die ökonomischen Aktivi-
täten seiner Wirtschaftssubjekte beurteilen
können. Wie erfolgreich seine Wirtschafts-
politik ist, misst er in der Regel am Bruttoin-
landsprodukt (BIP), der zentralen Größe für
die gesamtwirtschaftliche Leistung. Das Re-
chenwerk, mit dem sich das Bruttoinlands-
produkt und viele andere makroökonomi-
sche Größen bestimmen lassen, sind die
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-
gen (VGR). Ausgehend vom föderalen
Staatsgebilde der Bundesrepublik Deutsch-
land gibt es Volkswirtschaftliche Gesamt-
rechnungen für den Bund als Ganzes und
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen
für die einzelnen Bundesländer. Für erstere
ist das Statistische Bundesamt in Wiesba-
den zuständig, während die Statistischen
Landesämter sich bereits im Jahr 1954 im

Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamt-
rechnungen der Länder“ zusammenge-
schlossen haben, um alle makroökonomi-
schen Größen, die so genannten Aggrega-
te, in arbeitsteiliger Form für jedes einzelne
Bundesland zu berechnen. Für das gesamte
Rechenwerk gelten dabei europaweit ein-
heitliche Vorschriften (Europäisches System
Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen,
„ESVG 1995“) und damit auch stets die glei-
chen Methoden und Systematiken für die
Bundesrechnung und die Länderrechnun-
gen, so dass die Ergebnisse unmittelbar mit-
einander und auch auf europäischer Ebene
vergleichbar sind.

Die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-
gen befassen sich im Wesentlichen mit der
Produktion, Verteilung und Verwendung
von Waren und Dienstleistungen sowie der
daraus resultierenden Entstehung, Vertei-
lung und Verwendung von Einkommen. Da-
her spricht man auch von der Entstehungs-
rechnung, der Verteilungsrechnung und der
Verwendungsrechnung (zusammen von der
„Dreiseitenrechnung“), die die Zusammen-
hänge in einem Wirtschaftskreislauf ver-
deutlichen sollen und jede für sich genom-
men zum Bruttoinlandsprodukt führt. In der

IV. 2010 Statistisches Quartalsheft Saarland 17

wirtschaftsstatistik



Entstehungsrechnung wird die Gesamt-
wirtschaft eines Bundeslandes (bzw. des
Bundes) in einzelne Wirtschaftszweige (WZ)
zerlegt, wie es nach der europäischen Klassi-
fikation „NACE“ (bzw. der deutschen Ablei-
tung „WZ-Systematik“) vorgeschrieben ist.
Für jeden einzelnen Wirtschaftszweig muss
dann sein Beitrag zum Bruttoinlandspro-
dukt, die so genannte Bruttowertschöpfung
(BWS), ermittelt werden. Schön und einfach
wäre es, wenn die Bruttowertschöpfung bei
jedem einzelnen Betrieb, bei jeder öffentli-
chen Dienststelle oder jedem Privathaushalt
direkt erfragt werden könnte wie zum Bei-
spiel die Zahl der Beschäftigten oder die mo-
natlichen Umsätze oder die vierteljährliche
Produktionsmenge. Dies ist leider jedoch
nicht der Fall, denn die Bruttowertschöp-
fung ist eine kalkulatorische Größe, die nach
der Gleichung „Summe der Produktions-
werte abzüglich der Vorleistungen“ zu be-
rechnen ist und deshalb mehrere, zum Teil
sehr komplizierte Rechenschritte erfordert.
Da die einzelnen Wirtschaftszweige – ange-
fangen von der Land- und Forstwirtschaft
über die Industrie, den Handel und die
Dienstleistungen bis hin zu den staatlichen
und privaten Haushalten – sehr heterogen
sind, müssen je nach Sektor unterschiedli-
che Rechenkonzepte zur Ermittlung der
Bruttowertschöpfung herangezogen wer-
den. Die Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen führen dazu keine eigenen Erhe-
bungen durch, sondern bedienen sich in der
Regel der vorhandenen Fachstatistiken. Je
nach Wirtschaftszweig bestehen Fachstatis-
tiken, die hauptsächlich für die BIP-Berech-
nung, also zur Konjunkturbeobachtung,
durchgeführt werden, andere liefern über-
wiegend strukturelle Daten zur Einschät-
zung von Größenordnungen auf den unter-
schiedlichen Märkten. Hat man nach Aus-
wertung aller notwendigen Informationen
schließlich die Bruttowertschöpfungsbeträ-
ge für jede Branche ermittelt, ergibt sich in
der Summe über alle Wirtschaftszweige die
Bruttowertschöpfung der Gesamtwirt-

schaft. Addiert man den Saldo aus Güter-
steuern und Subventionen hinzu (die in der
bisherigen Berechnung, nach dem Konzept
der Herstellungspreise, noch nicht einbezo-
gen sind), so gelangt man zum Bruttoin-
landsprodukt. Im Saarland erreicht es zur-
zeit einen jährlichen Betrag von rund 30
Mrd. Euro.

Bis hierher enthalten die Berechnungen al-
lerdings nur die nominalen Größen, also
Werte, die hauptsächlich aus den bran-
chenspezifischen Umsatzerlösen stammen
und daher von den aktuellen Preisverände-
rungen beeinflusst sind. Die reale, von Infla-
tionseinflüssen bereinigte Wirtschaftsent-
wicklung, ist damit nicht darstellbar. Für
diesen Zweck werden die Bruttowertschöp-
fungsbeträge der einzelnen Wirtschafts-
zweige deflationiert, indem man die Preis-
veränderungen gegenüber dem Vorjahr
branchenweise herausrechnet, was in der
Regel durch die Ergebnisse der Erzeuger-
preisstatistik ermöglicht wird. Die preisbe-
reinigte Veränderungsrate des BIP ent-
spricht dann dem realen Wirtschaftswachs-
tum.

Stets stehen die Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen in einem Konflikt zwi-
schen Aktualität und Qualität. Sobald das
Kalenderjahr vorüber ist, erwarten die Wirt-
schaftsexperten voller Ungeduld die aktuel-
len Zahlen zur Konjunkturentwicklung, vor
allem eben das Bruttoinlandsprodukt und
seine Wachstumsrate gegenüber dem Vor-
jahr. Die Landesregierung braucht diese
Zahlen, um sich gegenüber der Opposition
und der breiten Öffentlichkeit von neutraler
Seite eine erfolgreiche Wirtschaftspolitik
bestätigen zu lassen. Die Opposition will
mit denselben Zahlen gerade das Gegenteil
beweisen. Die Wirtschaftsforschungsinsti-
tute möchten prüfen, wie sehr sie sich mit
ihren Konjunkturprognosen wieder einmal
verschätzt haben. Die breite Öffentlichkeit
fragt sich angesichts der scheinbar günsti-
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gen Entwicklung, warum der Aufschwung
an ihr vorübergeht. Und alle warten nach
der Jahreswende auf die frischen BIP-Zah-
len.

Dabei liegen in den ersten Wochen des neu-
en Jahres erst ganz wenige Konjunkturda-
ten für das abgelaufene Jahr vor. Um den-
noch brauchbare Ergebnisse zur ersten Ein-
schätzung der Wirtschaftsentwicklung zu
bekommen und ein vorläufiges BIP berech-
nen zu können, werden die Bruttowert-
schöpfungsbeträge des Vor-Vorjahres für
die einzelnen Wirtschaftszweige mit bis da-
hin vorliegenden Hilfsgrößen als Konjunk-
turindikatoren fortgeschrieben. In erster Li-
nie handelt es sich bei diesen Indikatoren
um die Umsätze, die aus den kurzfristigen
Fachstatistiken des Verarbeitenden Gewer-
bes, der Bauwirtschaft sowie des Handels-
und Gastgewerbes stammen und mit ihren
Veränderungsraten in die Berechnung der
neuen Bruttowertschöpfung dieser Wirt-
schaftszweige eingehen. Andere Hilfsgrö-
ßen stellen physische Einheiten dar wie die
Ernte- oder Schlachtmengen für die Land-
wirtschaft, die Nettostromerzeugung für
die Energiewirtschaft oder die geleisteten
Arbeitsstunden für den Schiffbau. Im Falle
der staatlichen Haushalte wird die Entwic-
klung ihrer Personalausgaben als Hilfsindi-
kator herangezogen. Aber längst nicht alle
Branchen werden regelmäßig mit kurzfristi-
gen Konjunkturstatistiken erfasst. Die Wirt-
schaftszweige, für die zu diesem frühen
Zeitpunkt noch gar keine landesinternen In-
dikatoren vorliegen, werden mit einer bun-
deseinheitlichen Veränderungsrate fortge-
schrieben, zum Beispiel mit der Entwicklung
der Beschäftigten in diesem Sektor. Ein so
berechnetes BIP kann dann natürlich auch
nur vorläufig und deshalb noch wenig be-
lastbar sein; nach und nach trudeln im Jah-
resverlauf dann die notwendigen Fachstatis-
tiken ein und verbessern stetig die Qualität
der Kalkulation, bis schließlich nach etwa
drei Jahren die BIP- und BWS-Ergebnisse des

Berichtsjahres in der so genannten Origi-
närberechnung als endgültig deklariert
werden können. Aber selbst dann sind die
BIP-Zahlen nicht vor weiteren Korrekturen
gefeit, denn in etwa fünf- bis zehnjährigen
Abständen müssen VGR-Revisionen durch-
geführt werden, bei denen zum Beispiel
eine neue Systematik oder eine wichtige
Methodenänderung oder die volkswirt-
schaftlich relevanten Ergebnisse einer neu-
en Großzählung einzuarbeiten sind. Dann
werden die BIP- und BWS-Beträge des aktu-
ellen Jahres und der Vorjahre erneut ange-
passt, in der Regel rückwirkend bis zum Jahr
1991, dem Startjahr der neuen Zeitrech-
nung nach der deutschen Wiedervereini-
gung. Die letzte VGR-Revision gab es 2005,
bei der unter anderem die jährlich wech-
selnde Preisbasis (Vorjahrespreisbasis) für
die Deflationierung anstelle der bis dahin
geltenden Festpreisbasis („in Preisen von
1995“) eingeführt wurde. Die nächste
Revision steht 2011 ins Haus, um vor allem
das gesamte Rechenwerk auf die neue Wirt-
schaftszweigsystematik „NACE Rev. 2“
bzw. (in der deutschen Version) „WZ 2008“
umzustellen.

Die Verteilungsrechnung als zweites gro-
ßes Teilgebiet der VGR knüpft zunächst an
die Einkommensentstehungsrechnung an,
deren zentrale Größen der Betriebsüber-
schuss (Selbstständigeneinkommen) und
das Arbeitnehmerentgelt sind. Damit wird
gezeigt, wie sich die im Produktionsprozess
entstandene Wertschöpfung auf die Pro-
duktionsfaktoren Arbeit und Kapital ver-
teilt. Als weitere wichtige Aggregate erge-
ben sich hier das Bruttonationaleinkommen
(früher als „Bruttosozialprodukt“ bezeich-
net) sowie das Verfügbare Einkommen der
privaten Haushalte. Letzteres ist der Betrag,
der dem privaten Sektor für Konsumzwecke
oder zur Ersparnisbildung zur Verfügung
steht und somit wichtige Erkenntnisse über
die so genannte Kaufkraft der Bevölkerung
ermöglicht. In der regionalen Pro-Kopf-Dar-
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stellung lassen sich daraus zum Beispiel
konkrete Aussagen über die Angleichung
der neuen an die alten Bundesländer ablei-
ten oder aber auch Geschäftserwartungen
und Marketingstrategien für ansiedlungs-
willige Firmen erwecken.

Die Verwendungsrechnung, das dritte
Standbein der VGR, weist die letzte inländi-
sche Verwendung sowie die Ein- und Aus-
fuhr der produzierten Waren und gehan-
delten Dienstleistungen nach. Ihre Haupt-
bestandteile sind demnach die privaten und
staatlichen Konsumausgaben, die Brutto-
anlageinvestitionen sowie der Restposten
mit dem Außenbeitrag. Die Entwicklung
der Konsumausgaben gibt Aufschluss über
die gesamtwirtschaftliche Nachfrage, wäh-
rend die Investitionen der Schaffung und Si-
cherung von Arbeitsplätzen dienen und
eher wachstumsorientiert eingesetzt wer-
den. Der Außenbeitrag als Saldo zwischen
den Exporten und den Importen lässt sich
im System der Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen allerdings nur auf der na-
tionalen, nicht auf der regionalen Ebene er-
mitteln. Für einen echten saarländischen
Außenhandelssaldo müsste nicht nur der
Warenaustausch mit dem Ausland, sondern
auch der Güter- und Dienstleistungsverkehr
mit den anderen Bundesländern bekannt
sein, was jedoch statistisch nicht erfasst
wird. Insofern sind die Volkswirtschaftli-
chen Gesamtrechnungen für die Bundes-
länder ein offenes Kreislaufsystem.

Die einzelnen Wirtschaftsbereiche liefern
unterschiedliche Beiträge zu den Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen. Je nach
Gestaltung der Fachstatistiken eignen sich
diese mal eher, mal weniger gut für Zwecke
der konjunkturellen Beobachtung. Dies
hängt in erster Linie davon ab, welche Ziele
mit der jeweiligen Statistik verfolgt werden.
So stammen die Landwirtschaftsstatisti-
ken mit ihrer jahrhundertelangen Tradition
aus Zeiten, als die ausreichende Versorgung

der Bevölkerung mit Grundnahrungsmitteln
eine der wichtigsten Staatsaufgaben über-
haupt war. Entsprechend vielseitig und um-
fangreich sind die Agrarerhebungen seither
ausgestattet. Sie liefern einerseits Ergebnis-
se zur pflanzlichen und tierischen Produkti-
on, also Erntemengen, Fleischanfall, Milch-
und Eiererzeugung. Andererseits berichten
sie über die betrieblichen Verhältnisse und
die Produktionsstrukturen und fragen nach
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Aktuelle Wirtschaftszweigsystematik
(WZ 2008) - Abschnitte

A Land- und Forstwirtschaft, Fischerei

B Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden

C Verarbeitendes Gewerbe

D Energieversorgung

E Wasserversorgung; Abwasser- u. Abfallentsorgung
und Beseitigung von Umweltverschmutzungen

F Baugewerbe

G Handel; Instandhaltung u. Reparatur von
Kraftfahrzeugen

H Verkehr und Lagerei

I Gastgewerbe

J Information und Kommunikation

K Erbringung von Finanz- und
Versicherungsdienstleistungen

L Grundstücks- u. Wohnungswesen

M Erbringung von freiberuflichen, wissenschaftlichen
und technischen Dienstleistungen

N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen
Dienstleistungen

O Öffentliche Verwaltung, Verteidigung;
Sozialversicherung

P Erziehung und Unterricht

Q Gesundheits- und Sozialwesen

R Kunst, Unterhaltung und Erholung

S Erbringung von sonstigen Dienstleistungen

T Private Haushalte mit Hauspersonal; Herstellung von
Waren und Erbringung ...

U Exterritoriale Organisationen und Körperschaften



den Arbeitskräften, der Bodennutzung und
der Viehhaltung1. In neuerer Zeit werden
auch ökologische Aspekte einbezogen.
Wenn auch die Land- und Forstwirtschaft
heute im Saarland nur noch einen Anteil
von 0,2 Prozent (bundesweit 0,8 %) am
Bruttoinlandsprodukt hat und damit ge-
samtwirtschaftlich nahezu unbedeutend ist,
muss sie immer noch an ihrer damaligen
Hauptaufgabe gemessen werden, die auch
in Zeiten der Überversorgung mit Nah-
rungs- und Genussmitteln ihre Existenz und
ihren Aufwand gerechtfertigt erscheinen
lässt.

Wie der Agrarsektor blickt auch die Indu-
strie im Saarland auf eine traditionsreiche
Geschichte zurück. Kohle und Stahl waren
die Grundpfeiler der frühen Industrialisie-
rung in unserer Region, und gerade das
Saarland war in seiner wechselvollen Ver-
gangenheit wegen dieses Reichtums oft ge-
nug Spielball der Interessen zwischen den
beiden großen Staaten Deutschland und
Frankreich. Bergbau und Stahlkocher be-
herrschten die Industrielandschaft entlang
der Saarschiene bis weit in die zweite Hälfte
des 20. Jahrhunderts, was in den offiziellen
Statistiken der damaligen Zeit stets akribisch
nachgewiesen wurde. Mit der Rückgliede-
rung des Saarlandes in die Bundesrepublik
Deutschland 1957/59 und der Einführung
der Bundesstatistiken 1960 wurde das heu-
te noch bestehende System der amtlichen
Industriestatistiken übernommen. Kerns-
tück ist das Produzierende Gewerbe, das in
der Abgrenzung der aktuellen Wirtschafts-
zweigsystematik „WZ 2008“ den Bergbau
und die Gewinnung von Steinen und Erden,
das Verarbeitende Gewerbe, die Energiever-
sorgung, die Wasser-, Abwasser- und Ab-
fallwirtschaft samt Umweltschutz sowie das

Baugewerbe umfasst. Die Statistiken des
Produzierenden Gewerbes bilden ein auf-
einander abgestimmtes Geflecht einzelner
Konjunktur- und Strukturerhebungen. Bis
zur Reform des statistischen Berichtssys-
tems im Produzierenden Gewerbe im Jahr
1976 wurden in den monatlichen Konjunk-
turerhebungen nur Industriebetriebe mit
mindestens zehn Beschäftigten erfasst. Da
ab 1977 auch Handwerksbetriebe melde-
pflichtig waren, ging die Bezeichnung „In-
dustrie“ im übergeordneten Begriff „Verar-
beitendes Gewerbe“ auf. Außerdem wurde
von da an der Berichtskreis auf alle Indu-
strie- und Handwerksbetriebe von Unter-
nehmen mit 20 und mehr tätigen Personen
festgelegt. Aufgrund der in der jüngsten
Zeit immer stärker in den Vordergrund tre-
tenden Bestrebungen zum Abbau bürokra-
tischer Verpflichtungen bei den Unterneh-
men und zu Kosteneinsparungen in den
Statistischen Ämtern steht inzwischen je-
doch fast die gesamte Palette der amtlichen
Statistiken auf dem Prüfstand. Im Verarbei-
tenden Gewerbe liegt seit dem Jahr 2007
die Untergrenze zur Erfassung der Betriebe
für die monatlichen Konjunkturstatistiken
bei 50 Beschäftigten. Damit hat sich zum
Beispiel im Saarland die Anzahl der aus-
kunftspflichtigen Industriebetriebe von bis
dato etwa 500 um glatt die Hälfte verrin-
gert. Die kleineren Betriebe mit weniger als
50 Arbeitskräften werden zur Arrondierung
des Gesamtbestandes jetzt nur noch einmal
jährlich befragt. So erfreulich diese Entla-
stung für die Privatwirtschaft ist, so riskant
ist sie für den Qualitätsanspruch der amtli-
chen Statistik. Wenn einzelne Erhebungen
stark beschnitten oder gar vollständig ge-
strichen werden, sind mit solchen substan-
ziellen Eingriffen auch immer wieder Infor-
mationsverluste verbunden, und wenn man
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1 So gab es 1935, im Gründungsjahr des Statistischen Amtes, im Saarland 28 579 landwirtschaftliche
Betriebe (mit mehr als 0,5 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche), die 81 371 ha bewirtschafteten. Heute
bestehen noch 1 326 Betriebe (mit mindestens 5 ha) bei einer Nutzfläche von 78 009 ha.



das wirtschaftsstatistische Instrumentarium
auf diese Art verkürzt, wird auch die Aussa-
gefähigkeit der Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen insgesamt geschwächt.

Die kurzfristigen Monatserhebungen in der
Industrie – über Auftragseingänge, Be-
schäftigte und Umsätze bis hin zu Arbeits-
stunden, Löhnen und Gehältern sowie aus-
gewählten Güterproduktionen – dienen der
Darstellung der konjunkturellen Situation,
auch in den einzelnen Wirtschaftszweigen.
Strukturelle Fragestellungen können aus
der vierteljährlichen Produktionserhebung
und den Jahreserhebungen beantwortet
werden. Damit lässt sich auch der tiefgrei-
fende Strukturwandel im Saarland nach-
vollziehen. Kohle und Stahl waren zu der
Zeit, als das Statistische Amt des Saarlandes
gegründet wurde, die bei weitem dominie-
renden Industriesektoren. Der Aufschwung
des Bergbaus begann in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts und führte in den
1920er-Jahren zu ersten Rekordergebnis-
sen mit bis zu 14 Mio. Tonnen Kohleförde-

rung pro Jahr infolge der verstärkten Aus-
beutung durch die französischen Machtha-
ber. Seine Blütezeit erlebte der Bergbau in
den fünfziger Jahren, mit einem Spitzen-
wert von über 17 Mio. Tonnen im Jahr
1955. Doch schon bald setzte die Kohlekrise
ein, ausgelöst durch billigere Importkohle
und Erdöl als Substitut. Von da an vollzog
sich ein unaufhaltsamer Rückgang, mit
leichten Zwischenhochs zu Beginn der acht-
ziger Jahre und um das Jahr 2004, als auch
der Saarbergbau vom rasanten Anstieg der
globalen Kohlenachfrage profitierte. Die
heftigen Grubenbeben im Februar 2008 be-
schleunigten dann aber den Niedergang der
heimischen Steinkohle, deren Abbau nach
dem politischen Willen im Jahr 2012 nun
endgültig auslaufen wird. Zuletzt lag ihre
Jahresförderung bei unter einer Mio.
Tonnen.

Die Eisen- und Stahlindustrie besteht im
Saarland bereits seit dem 17. Jahrhundert;
sie bewirkte zusammen mit der Steinkohle
(„Montanindustrie“) im Jahr 1952 die Grün-
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Kohleförderung und Rohstahlerzeugung (ab 1935) im Vergleich zum
Wirtschaftswachstum (ab 1961) im SaarlandS 2
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dung der grenzüberschreitenden Montan-
union (Europäische Gemeinschaft für Kohle
und Stahl – EGKS), die als die Keimzelle der
Europäischen Union gilt. Die Entwicklung
der Stahlindustrie verläuft nicht ganz so dra-
matisch wie die des Bergbaus, sondern folgt
eher den großen Schwankungen der allge-
meinen Konjunktur. Aber auch sie überlebte
viele Jahre nur am staatlichen Subventions-
tropf. Deutliche Rückschläge gab es in den
Krisenzeiten der siebziger und achtziger
Jahre und zuletzt vor allem im Jahr 2009, als
die Rohstahlproduktion des Saarlandes in-
folge der weltweiten Wirtschaftskrise im
Vorjahresvergleich um 38 Prozent absackte.

Kohle und Stahl beherrschten die Saarwirt-
schaft bis vor wenigen Jahrzehnten. Die
Zahl der Beschäftigten im Montanbereich
lag im Rekordjahr 1924 bei über 113 000
Menschen (darunter 78 000 im Bergbau)
und auch 1951 noch bei über 108 000, so
dass damals fast jeder dritte Berufstätige im
Saarland „auf der Grube“ oder „auf der Hüt-
te“ beschäftigt war. Nach dem rasanten
Strukturwandel, der sich generell in einem
Rückgang des Produzierenden Gewerbes
zugunsten der Dienstleistungsbereiche und
speziell innerhalb der Industrie hin zum Au-
tomobilsektor und seiner Peripherie vollzog,
bestehen gegenwärtig noch 3 600 Arbeits-
plätze im Bergbau und gut 14 000 Stellen
in der „Metallerzeugung und -bearbeitung",
wie die Eisen- und Stahlproduktion nach der
amtlichen Klassifikation heute heißt. Seit Be-
ginn der 1990er-Jahre ist die Kraftwagen-
herstellung der bedeutendste Industrie-
zweig im Lande. Aus ganz bescheidenen
Anfängen heraus – 1960 waren kaum tau-
send Personen im saarländischen Fahrzeug-
bau tätig – entwickelte sie sich nach erfolg-
reichen Ansiedlungen namhafter Firmen
und Zulieferer zum größten industriellen Ar-
beitgeber an der Saar mit zwischenzeitlich
über 24 000 Beschäftigten. Damit stellt sie
bis zu 29 Prozent aller Arbeitsplätze und
über 40 Prozent der Umsätze im Verarbei-

tenden Gewerbe. Zusammen mit den bei-
den anderen Hauptstützen der Industrie,
dem Maschinenbau und der inzwischen
wieder recht stabilen Stahlbranche, erlebte
die Automobilproduktion im Jahr 2009
dann ebenfalls ihre ärgste Krise, die die ge-
samte Saarwirtschaft in die schlimmste Re-
zession seit der Rückgliederung in die
Bundesrepublik Deutschland mit hinab zog.
Das Bruttoinlandsprodukt schrumpfte 2009
im Saarland preisbereinigt um 7,9 Prozent,
so heftig wie noch nie in der Geschichte
unseres Landes.

In der gesamtwirtschaftlichen Betrachtung
kennzeichnet ein kontinuierlicher Anteils-
verlust die Entwicklung der Saarindustrie in
der Nachkriegszeit. Gemessen an der Brut-
towertschöpfung erbringt das Produzieren-
de Gewerbe gegenwärtig nur noch 30 Pro-
zent an der Wirtschaftsleistung des Saarlan-
des – verglichen mit 58 Prozent im Jahr
1952 und 46 Prozent im Jahr 1980. Ent-
sprechend stark ist umgekehrt der tertiäre
Sektor, also die Dienstleistungen im weites-
ten Sinne, in der Vergangenheit gewach-
sen. Problematisch ist allerdings immer
schon die statistische Erfassung der zum
Teil sehr heterogenen Dienstleistungsbran-
chen gewesen. Zwar können auch hier in
vielen Fällen die Standardgrößen „Umsatz“
und „Beschäftigte“ als Indikatoren zur kon-
junkturellen und strukturellen Entwicklung
herangezogen werden, so vor allem im
Handel, Gastgewerbe und den meisten un-
ternehmerischen Dienstleistungen. Gerade
an den Umsätzen des Handels sind kon-
junkturelle Verläufe deutlich ablesbar, denn
je nach wirtschaftlicher Situation schlagen
Zu- oder Abnahmen des privaten Ver-
brauchs, der wichtigsten Komponente bei
der Verwendungsrechnung des Bruttoin-
landsprodukts, sofort auf den Handelsbe-
reich durch. Aber nicht in allen Branchen
fällt Umsatz an, weil er zum Beispiel im Ban-
kenwesen oder bei vielen staatlichen
Dienstleistungen kein typisches Merkmal
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ist. In solchen Fällen muss die Konjunktur-
beobachtung auf Hilfsgrößen umsteigen.
Überhaupt war ein Großteil der Dienstlei-
stungen viele Jahrzehnte lang statistisch ein
weißer Fleck, weil es nicht möglich war, ein
in sich abgestimmtes Erhebungssystem,
wie es z. B. die Industriestatistiken darstel-
len, über den gesamten tertiären Sektor zu
stülpen. Das schwerfällige Gesetzgebungs-
verfahren zur Einführung oder Änderung

amtlicher Erhebungen führte erst im Jahr
2000 zu einem bundesweiten Dienstlei-
stungsstatistikgesetz. Zwar sieht dieses
Gesetz nur eine relativ kleine Stichprobe in
einzelnen Wirtschaftsbereichen vor, den-
noch besteht damit erstmals die Möglich-
keit, den Dienstleitungsbereich statistisch zu
erfassen.
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Die Messung der Preisentwicklung

Von Wolfgang Backes

Währungsreiches Saarland

75 Jahre amtliche Statistik im Saarland – das bedeutet zugleich auch 75 Jahre Mes-
sung der Preisentwicklung.

Inflationsmessung, also die Quantifizierung der allgemeinen Geldentwertung, gab
es im Saarland bereits vor dem Anschluss an die Bundesrepublik. Ebenso wechsel-
reich wie die Geschichte des Landes selbst ist auch die Geschichte dieses klassischen
Kernbereiches der amtlichen Statistik. Seit Gründung des Statistischen Amtes im
Saarland im Juni 1935 wurden an der Saar nämlich Inflationsmessungen an nicht
weniger als vier unterschiedlichen Währungen vorgenommen:

Nachdem von Juni 1923 bis Februar 1935 in der Zeit der Völkerbundverwaltung der
französische Franc allgemeines Zahlungsmittel im Saargebiet war, wurde nach dem
Anschluss an Deutschland im März 1935 die Reichsmark eingeführt. Seinerzeit wur-
den Indexziffern der Lebenshaltungskosten für die Stadt Saarbrücken berechnet.

Die Reichsmark blieb bis nach dem Zweiten Weltkrieg Zahlungsmittel der Saarländer
und wurde dann – nach einer fünfmonatigen “Zwischenwährung“ der Saar-Mark –
im November 1947 wieder durch den französischen Franc ersetzt. Erst mit der politi-
schen Rückgliederung des Saarlandes an Deutschland nahm am 6. Juli 1959, dem
sog. “Tag X“, die D-Mark Einzug ins Saarland. Fortan blieb die D-Mark auch im Saar-
land die gültige Währung bis ins neue Jahrtausend hinein und wurde erst zu Beginn
des Jahres 2002 durch den Euro als Zahlungsmittel abgelöst.

Preisniveaustabilität als hohes
wirtschaftliches und
gesellschaftliches Gut

„Der wahre Preis einer Sache … ist die
Mühe und Plage, sie zu erarbeiten.“ (Adam
Smith, “Vater der Nationalökonomie“,
1723-1790)

Preise und ihre Veränderungen im Zeitab-
lauf nehmen auf nahezu alle Bereiche unse-
rer Lebensgestaltung Einfluss. Sie entschei-
den darüber, was wir uns leisten können -
oder wollen - und was nicht. Sie bieten uns

Orientierung bei der Ordnung unserer Kon-
sumpräferenzen und setzen die Limits ange-
sichts der Budgets, über die wir verfügen
können. Preise, Preisrelationen und die un-
terschiedliche Entwicklung der jeweiligen
Preise steuern somit die Entwicklung und
Zusammensetzung des privaten Konsums in
unserer Volkswirtschaft und schließlich
auch die Produktion von Waren und Dienst-
leistungen. Darüber hinaus wirken sich un-
sere Erwartungen hinsichtlich der künftigen
Entwicklung der Preise auch auf die zeitliche
Verteilung unserer Konsumausgaben aus.
Dies gilt für einzelne Preise, nehmen wir als
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Beispiel die Heizölpreise, genau so wie für
die Preisentwicklung auf breiter Front, das
allgemeine Preisniveau. Ersparnisbildung
bedeutet im Grunde genommen nichts an-
deres als die Vertagung von Konsumaus-
gaben in die Zukunft. Gibt es Erwartungen
dahin gehend, dass die reale, das heißt eine
um die allgemeine Geldentwertung berei-
nigte Verzinsung der Ersparnisse einen be-
stimmten Wert unterschreitet, im Zweifel
sogar negativ wird, wirkt sich dies negativ
auf unsere Sparneigung aus. Angesichts der
demografischen Entwicklung und der Rich-
tung, die heute von der Sozialpolitik vorge-
geben ist, nimmt die private Vorsorge einen
immer größeren Stellenwert ein. Vorsorge
kann aber nur dann funktionieren, wenn
der Wert des angesparten Geldes auch sta-
bil bleibt und das notwendige Vertrauen in
die Stabilität der Währung nachhaltig ge-
wahrt wird. Obwohl die Geldwertstabilität
zu den wichtigsten wirtschaftspolitischen
Zielen in Deutschland und Europa zählt,
wurden angesichts der jüngsten Finanzkrise
zunehmend Befürchtungen in Bezug auf
den Euro geäußert.

Inflation wird an der Entwicklung des allge-
meinen Preisniveaus gemessen. Preissteige-
rungen bei einzelnen Produkten sind für
sich genommen kein Indiz für inflationäre
Entwicklungen, da die Reagibilität der Preise
zum natürlichen Marktmechanismus ge-
hört, etwa wenn es darum geht, Angebot
und Nachfrage in Einklang zu bringen.
Schöne Beispiele dafür gibt es auf den Obst-
und Gemüsemärkten, wo kurzfristig Preis-
steigerungen im zweistelligen Prozentbe-
reich ebenso normal sind wie entsprechen-
de Preisrückgänge. Hierbei denkt selbstver-
ständlich niemand an Inflation oder an das
Gegenteil, an Deflation. Ebenso sind im
Grunde genommen Preisentwicklungen zu
beurteilen, die zwar das allgemeine Preisni-
veau spürbar beeinflussen, aber dennoch
auf bestimmte Märkte beschränkt bleiben
und keinen Preisanstieg “auf breiter Front“

nach sich ziehen. Dies kann man beispiels-
weise am Anstieg der Rohölpreise im Jahr
2008 sehen, als dadurch die Inflationsrate
in Deutschland zwar deutlich über 3 Pro-
zent geklettert war, aber abseits der Ener-
gie- und Kraftstoffpreise keine generelle
Preissteigerungstendenz beobachtet wer-
den konnte. Entsprechend schnell fand der
Verbraucherpreisindex im Jahr 2009 auch
wieder auf seinen ursprünglichen Wachs-
tumspfad zurück.

Allgemein als unkritisch werden Inflations-
raten unter 2 Prozent angesehen.

Ein guter Indikator

Wegen der herausragenden wirtschaftli-
chen wie auch gesellschaftlichen Bedeu-
tung der Preisstabilität braucht man einen
zuverlässigen Indikator, der darüber Aus-
kunft gibt, ob die Preise nicht aus dem Ru-
der laufen und die Kaufkraft unseres Ein-
kommens und unserer Ersparnisse gefähr-
den. Aus diesem Grunde zählt die Preissta-
tistik seit jeher zu den wichtigsten Kontroll-
instrumenten der Zentralbanken als Wäch-
ter über die Währung. Im Rahmen der ge-
meinsamen Geld- und Währungspolitik
sind auf europäischer Ebene die Europäi-
sche Zentralbank und auf nationaler Ebene
die Zentralbanken der Länder – in Deutsch-
land die Bundesbank – in allererster Linie
dem Ziel der Geldwertstabilität verpflichtet.
Bei den Verfahren zur Darstellung der Infla-
tion bedient man sich europaweit harmoni-
sierter Verfahren, so dass für die Mitglieds-
staaten vergleichbare zuverlässige und
höchsten qualitativen Standards entspre-
chende Kennzahlen zur Verfügung stehen.
Die Preisdaten, die monatlich im Saarland
erhoben und zum saarländischen Verbrau-
cherpreisindex verdichtet werden, fließen
ebenso in den Verbraucherpreisindex für
Deutschland ein wie in den europäischen
Harmonisierten Verbraucherpreisindex.
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Komplizierte
Berechnungsmethode:
Wie aus 12 000 Einzelpreisen am
Ende eine Messzahl wird

Im Juni 2010 lag die Inflationsrate im Saar-
land bei 0,4 Prozent und damit salopp ge-
sagt voll im grünen Bereich. Was sagt diese
doch schlichte und sehr kompakte Zahl aus
und wie kommt sie zustande? Zur Berech-
nung des Verbraucherpreisindexes und der
Inflationsrate werden monatlich die Preise
von ca. 750 unterschiedlichen Waren und
Dienstleistungen erhoben. Vereinfacht dar-
gestellt bildet man aus den Preisbeobach-
tungen für ein Gut zunächst die monatli-
chen Durchschnittspreise und berechnet
aus diesen eine Messzahlenreihe. Als Basis
der Messzahlenreihe wird für ein bestimm-
tes Jahr (Basisjahr, zurzeit das Jahr 2005)
der Durchschnitt aus den zwölf Monats-
werten auf 100 normiert. Durch diese
Messzahlenbildung und die Normierung
lassen sich bereits Vergleiche zur Durch-
schnittspreisentwicklung unterschiedlichs-

ter Güter wie etwa Brötchen und Abwasser-
entsorgung ziehen. Wie aber lassen sich
750 unterschiedliche Güterindizes zu einem
Gesamtindex zusammenfassen? Um dies zu
erreichen, werden die einzelnen Gütermess-
zahlen mit Gewichten versehen, die dem
durchschnittlichen Ausgabenanteil privater
Haushalte für diese Güter an ihren gesam-
ten Ausgaben entsprechen. Die hierfür er-
forderlichen Daten werden aus gesonderten
Haushaltsbefragungen, den laufenden
Wirtschaftsrechnungen privater Haushalte
und den Einkommens- und Verbrauchs-
stichproben, gewonnen. Die Ausgabenan-
teile kommen im Wägungsschema des Ver-
braucherpreisindexes zum Ausdruck. Nach
Ausgabengruppen zusammengefasst, ver-
teilen sich die Gewichte wie im nachstehen-
den Kreisdiagramm gezeigt. Neben den
Ausgabenanteilen wird aber auch der un-
terschiedlichen güterspezifischen Relevanz
verschiedener Geschäftstypen Rechnung
getragen. Das bedeutet, dass Preise in allen
für ein bestimmtes Gut relevanten Ge-
schäftstypen, z. B. in Warenhäusern, Super-
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Gewichtungsschema des Verbraucherpreisindexes in Deutschland (Basisjahr 2005 = 100)S 1

(Angaben in Promille)

Wohnung, Wasser,
Haushaltsernergie (308,00)

Verkehr (131,90)

Möbel, Hausrat einschl.
Instandhaltung (55,87)

Bekleidung, Schuhe (48,88)

Nahrungsmittel und
alkoholfreie Getränke

(103,55)
Freizeit, Unterhaltung, Kultur

(115,68)

Beherbergungs- und
Gaststättendienstleistungen

(43,99)

Übrige (74,47)

Bildungswesen (7,40)

Nachrichtenübermittlung
(31,00)

Alkoholische Getränke und
Tabakwaren (38,99)

Gesundheitspflege (40,27)



märkten oder bei Discountern erhoben wer-
den und eine Gewichtung nach den güter-
spezifischen Umsatzanteilen der jeweiligen
Geschäftstypen erfolgt. Ebenso wird die re-
gionale Verteilung der Konsumausgaben
über eine regionale Gewichtung berücksich-
tigt. Im Saarland erheben derzeit rund 30
Preiserheberinnen und Preiserheber monat-
lich bis zu 12 000 Einzelpreise. Hinzu kom-
men für bestimmte Güter mit vernachlässig-
baren regionalen Preisunterschieden zen-
trale Meldungen, die entweder vom Statisti-
schen Bundesamt oder von einem Landes-
amt für alle Ämter gemeinsam erhoben
werden. Die Einzelpreise werden nach Plau-
sibilitätsprüfungen und ggf. nach so ge-
nannten “Qualitätsbereinigungen“ – ge-
messen werden soll ja nur die reine Preisän-
derung – für die Berechnung geschäftsty-
penspezifischer Elementarindizes benötigt.
Anschließend erfolgt die Berechnung von
einzelnen Güterindizes als gewogene
Durchschnittswerte (Geschäftstypenge-
wichte) und unter Verwendung der Wä-
gungsanteile kann eine Aggregation auf un-
terschiedliche Ebenen der Gütersystematik
bis hin zum Gesamtindex vorgenommen
werden. Damit lässt sich die eingangs ge-
nannte Inflationsrate so interpretieren, dass
sich unter der Annahme eines unveränder-
ten Verbrauchsschemas der durchschnittli-
che Warenkorb eines typischen Konsumen-
ten im Saarland in der Zeit von Juni 2009 bis
Juni 2010 um 0,4 Prozent verteuert hat.

Wahrgenommene Teuerung versus
objektive Messung – zur Kritik an
der Inflationsmessung

Die amtlichen Inflationsraten wirken auf vie-
len Menschen irritierend, da sie aufgrund
ihrer eigenen Erfahrungen individuell eine
ganz andere Wahrnehmung haben. Des-
halb werden die Ergebnisse der Statistik
nicht selten in Zweifel gezogen oder zumin-
dest kritisch hinterfragt. Ein Grund für diese
Diskrepanzen liegt zunächst in der Tatsa-

che, dass der amtliche Preisindex die Ver-
brauchsgewohnheiten von Durchschnitts-
haushalten nachzeichnet, von denen indivi-
duell mehr oder weniger stark abgewichen
wird: So sind die Brötchen beim Bäcker um
die Ecke für alle teurer geworden, im Be-
reich der Unterhaltungselektronik gab es
hingegen enorme Preisrückgänge, die je-
doch nur die Konsumenten spüren, die sich
beispielsweise gerade einen neuen Flach-
fernseher kaufen. Außerdem ist die persön-
liche Wahrnehmung auch von anderen Fak-
toren geprägt, wie etwa von der Häufigkeit
mit der wir Produkte kaufen. Preissteigerun-
gen beim Brötchenkauf nehmen wir alltäg-
lich unangenehmer wahr, als wir Preissen-
kungen bei Fernsehern, die wir nur in
mehrjährigen Abständen kaufen, auf der
positiven Seite verbuchen.

Aufgabe der Preisstatistik ist es aber eben
nicht, individuellen Entwicklungen, son-
dern mittleren, sprich durchschnittlichen
Gegebenheiten Rechnung zu tragen. Nur
so kann sie ihrem wichtigsten Ziel, der
Überwachung der allgemeinen Geldwert-
stabilität, gerecht werden.

50 Jahre im Rückblick: Wie unterm
Kopfkissen Geldwert vernichtet
wird

Bevor die Saarländer die D-Mark in Händen
halten konnten, hob die Verbraucherpreis-
entwicklung an der Saar noch einmal zu ei-
ner turbulenten Entwicklung an. Nach ei-
nem zuvor ruhigen Verlauf stieg der noch
auf Frankengrundlage berechnete Lebens-
haltungsindex in der Zeit zwischen der poli-
tischen und der wirtschaftlichen Rückglie-
derung rasant an und erreichte auf Basis
1955 = 100 gerechnet im Juni 1959 einen
Stand von 135,3.

Im Vergleich dazu waren die Preise in
Deutschland lediglich um etwa 8 Prozent
gestiegen. In der saarländischen Entwick-
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lung spiegelten sich vor allem wirtschafts-
und finanzpolitischen Maßnahmen der
französischen Regierung wider. Neben ei-
ner abwertungsbedingten Verteuerungen
von Importen zogen auch der Wegfall von
Subventionen und Steuererhöhungen deut-
liche Preissteigerungen bei bestimmten
Konsumgütern nach sich. Nach der Einfüh-
rung der D-Mark beruhigte sich die Entwic-
klung schnell wieder.

Ein Rückblick auf die letzten 50 Jahre bis hin
zu den Anfängen der Preisindexberechnung
auf DM-Basis im Jahr 1960 zeigt anschau-
lich, wie sich der Wert der D-Mark und ab
2002 der des Euro im Saarland verändert,
genauer gesagt verringert hat. 100 DM im
Jahr 1960 hätten heute einen realen Gegen-
wert von gerade noch 28,60 DM oder
14,62 Euro. Ein wahres Desaster ist diese
Geldentwertung allerdings nur für ausge-
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Entwicklung des Realwertes von 100 Euro im Saarland von 1960 bis 2009*S 2
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wiesene Kopfkissensparer, was zeigt, dass
sich diese Form des Sparens nicht lohnt.
War doch unser Geld vor 50 Jahren dreiein-
halbmal soviel wert wie heute!? Was der
Vergleich über ein halbes Jahrhundert für
die Konsumenten bedeutet, wird allerdings
erst deutlich, wenn man zugleich auch die
unterschiedlichen Verhältnisse, beispiels-
weise die Verdienste und die Preise ausge-
wählter Produkte heute und vor 50 Jahren
vergleicht: Der Durchschnittsverdienst der
kaufmännischen Industrieangestellten lag
im Jahr 1960 bei 680 DM oder knapp 350
Euro. Dies hört sich wenig an und das war
es nach heutigen Verhältnissen in der Tat
auch. Unter der Annahme, es hätte seit
1960 lediglich einen Inflationsausgleich als
Lohnerhöhung gegeben, wäre dieses Ge-
halt bis zum Jahr 2009 nämlich auf nur
1 217 Euro gewachsen. Tatsächlich lag das
Durchschnittseinkommen der vollzeitbe-
schäftigten Arbeitnehmer im Produzieren-
den Gewerbe 2009 jedoch bei über 3 300
Euro.

Wie aber waren die Preisverhältnisse im
Saarland vor 50 Jahren? Interessante Einbli-
cke geben alte Preislisten, die seinerzeit
noch im Statistischen Handbuch für das
Saarland veröffentlicht wurden: danach
kostete 1960 ein Wiener Schnitzel in einer
Speisegaststätte umgerechnet nur gut 2,50
Euro und ein Rumpsteak im Schnitt noch
keine 3 Euro. Das Glas Bier gab’s für durch-
schnittlich 24 Cent und einen guten
Schnaps für 58 Cent. Nostalgische Verklä-
rung stellt sich auch bei anderen Preisen ein:
Ein Männerhaarschnitt kostete vor 50 Jah-
ren rund 90 Cent und selbst der Besuch
beim Damenfriseur schlug mit umgerechnet
rund 2 Euro für Waschen und Legen nicht
so heftig ins Kontor wie heute. Der Liter
Benzin kostete an der Tankstelle 30 Cent
und der Liter Heizöl 11 Cent. Auf der ande-
ren Seite gab es vor einem halben Jahrhun-
dert aber auch Produkte, deren Preise sich in
all den Jahren nominal so gut wie gar nicht

verändert haben und somit damals vergli-
chen mit heute sehr teuer waren: Ein schö-
nes Beispiel hierfür sind Eier, die 1960 im
Durchschnitt 23 Pfennige gekostet haben
und damit in etwa so viel wie Eier aus Bo-
denhaltung im Supermarkt noch heute kos-
ten. Bohnenkaffee kostete 1960 bereits gut
7 Euro je Kilo und damit ebenfalls nicht we-
niger als zur heutigen Zeit. Um sich also ein
Pfund Kaffee leisten zu können, mussten
unsere Industrieangestellten vor 50 Jahren,
geht man vom Bruttoverdienst aus, fast
zwei Stunden arbeiten. Heute sind es über-
schlägig gerade einmal zehn Minuten!

Individuelle Mobilität hatte bereits vor 50
Jahren ihren Preis. Der Verkaufsrenner unter
den Neuwagen im Jahr 1960, der VW “Kä-
fer“, kostete damals nach Angaben der
Volkswagen AG als Modell mit 1 200 Kubik-
zentimetern und 30 PS regulär 3 790 DM,
umgerechnet 1 938 Euro. Gut fünfeinhalb
Monate benötigte also der Durchschnitts-
angestellte, um diese Summe brutto zu ver-
dienen. Die heutige Nummer eins in der Zu-
lassungsstatistik, der VW Golf, kostet in der
Grundausstattung rund 17 000 Euro, also
fast neunmal soviel wie ein halbes Jahrhun-
dert zuvor der Käfer. Um diesen Betrag
brutto zu verdienen, benötigt der Ange-
stellte heute jedoch einen knappen halben
Monat weniger, bekommt aber ein Fahr-
zeug angeboten, das über eine umfangrei-
che Komfort- und Sicherheitsausstattung
verfügt und nicht mehr mit dem nach
heutigen Ansprüchen spartanisch ausge-
statteten Käfer zu vergleichen ist.

Bei der Messung der allgemeinen Teuerung
ist es wichtig, nur die rein preisliche Kom-
ponente zu berücksichtigen und qualitative
Veränderungen, die sich gegebenenfalls in
der Preisänderung widerspiegelten, nicht
indexwirksam werden zu lassen. Qualitäts-
verbesserungen etwa im Automobilbau,
wie beispielsweise der Einbau neuer Sicher-
heitssysteme, werden deshalb zumindest
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teilweise aus den mit den Modellwechseln
einhergehenden Preissteigerungen heraus-
gerechnet. Gleiches gilt auch bei Qualitäts-
änderungen bei anderen technischen und
nicht technischen Produkten.

War die D-Mark stabiler als der
Euro?

Bankenkrise - Griechenlandkrise - Eurokrise:
ist der Euro in Gefahr – oder genauer ge-
sagt: sind unsere Ersparnisse in Gefahr?
Wenn von der aktuellen Eurokrise geredet
wird, geht es zumeist weniger um die Geld-
wertstabilität im Sinne eines konstanten
Preisniveaus als vielmehr um den Außen-
wert der Währung, in erster Linie um den
Wert gegenüber dem US-Dollar. Im Zuge
der Griechenlandkrise hatte der Euro ge-
genüber dem Dollar sehr deutlich an Wert
verloren. Dabei stellt ein hoher Dollarkurs
für die deutschen Produzenten, die in den
Dollarraum exportieren, durchaus einen
Vorteil im Sinne des Preiswettbewerbes dar,
für Importeure und Endverbraucher hinge-

gen ist er von Nachteil. Da beispielsweise
Mineralölprodukte in Dollar gehandelt wer-
den, müssen Verbraucher in Deutschland
ebenso wie in anderen Euro-Ländern höhe-
re Preise für Heizöl und Benzin zahlen. Inso-
fern nimmt der Außenwert auch Einfluss auf
die Inflationsrate. Ob daraus jedoch eine
dauerhafte Gefährdung für die Geldwert-
stabilität des Euro erwachsen kann, ist eher
unwahrscheinlich. Im Rückblick auf eine De-
kade Euro und vier Dekaden D-Mark im
Saarland lässt sich die bisherige Euro-Zeit
eher als stabil bezeichnen als die vorange-
gangene DM-Ära. In den Wellenbewegun-
gen der Veränderungsraten des Preisindexes
spiegeln sich inflationäre Schübe wider, die
in engem Zusammenhang mit den gestie-
genen Importpreisen für Mineralöl und sei-
ne Derivate stehen. Dies zeigte sich sehr
deutlich während der beiden Ölkrisen in den
siebziger und den achtziger Jahren, genau-
so wie in den Jahren 2007 und 2008, als die
Inflationsrate bedingt durch den sprunghaf-
ten Anstieg der Ölpreise anstieg und Mitte
2008 im Saarland in Werten von 3,6 Pro-
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zent gipfelte. Eine gewisse Nachhaltigkeit
erhalten die Preisschübe bei Mineralöl durch
die Bindung des Gaspreises an den Heizöl-
preis – auch unter dem Aspekt der allgemei-
nen Geldwertstabilität eine eher fragwürdi-
ge Konstruktion. Würde beispielsweise die
allgemeine Verdienstentwicklung in glei-
cher Konsequenz der Inflationsrate folgen,
wäre einem klassischen Inflationsmechanis-
mus die Tür geöffnet, der als “Lohn-Preisspi-
rale“ bezeichnet wird. Insofern haben vor
allem die Arbeitnehmer mit ihrer zurückhal-

tenden Lohnpolitik im vergangenen Jahr-
zehnt einen wesentlichen Beitrag zur
Geldwertstabilität in Deutschland geleistet.
Dies ist deutlich daran zu erkennen, dass die
Inflationsraten im Saarland ebenso wie in
Deutschland auch unter extremen Preis-
schocks weniger stark ausschlagen und auf
niedrigerem Niveau schwanken als zu
D-Mark-Zeiten.

34 Statistisches Quartalsheft Saarland IV. 2010

preisstatistik



IV. 2010 Statistisches Quartalsheft Saarland 35

wirtschaftsgrafiken

Natürliche Bevölkerungsbewegung im Saarland

Juni 2010 (2009)
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wirtschaftsgrafiken

Arbeitslose

September 2010 (2009)

Arbeitslosenquote
Saarland

Deutschland

7,2 % (7,7 %)

7,2 % (8,0 %)

© Statistisches Amt Saarland (Quelle: Bundesagentur für Arbeit)
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Quote in % (bezogen auf zivile Erwerbspersonen)

Kurzarbeiter und offene Stellen im Saarland

März 2010 (2009)

Kurzarbeiter

September 2010

Offene Stellen

11 961 (29 413)

4 516 (3 020)

(2009)

© Statistisches Amt Saarland (Quelle: Bundesagentur für Arbeit)
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wirtschaftsgrafiken

Auftragseingangsindex Verarbeitendes Gewerbe im Saarland

August 2010 (2009)

Auftr. insgesamt

Veränd. insgesamt

Auslandsauftr.

Veränd. Ausl.auftr.

106,2 (79,3)

33,9 % (- 25,6 %)

111,1 (87,4)

27,1 % (- 19,1 %)

© Statistisches Amt Saarland
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2005 = 100 Veränderung in %
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(Jahr 2008 ohne Vergleichszahlen)

Außenhandel im Saarland

Juli 2010 (2009)

Einfuhr - Generalhandel

Ausfuhr - Spezialhandel

841 Mio.
(821 Mio.)

931 Mio.
(1 027 Mio.)

© Statistisches Amt Saarland
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wirtschaftsgrafiken

Gästeankünfte und -übernachtungen im Saarland

Juli 2010 (2009)

Ankünfte

Übernachtungen

Veränd. Übernacht.

74 460 (71 939)

231 227 (217 722)

6,2 % (- 5,7 %)

Veränd. Ankünfte
3,5 % (0,6 %)

© Statistisches Amt Saarland
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Tausend Veränderung in %

Luftverkehr Flughafen Saarbrücken

August 2010 (2009)

Flugbewegungen

Passagieraufkommen

1 561 (1 454)

56 659 (50 350)

© Statistisches Amt Saarland
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wirtschaftsgrafiken

Kfz-Neuzulassungen im Saarland

August 2010 (2009)

Kfz insgesamt

dar. PKW

Veränd. PKW

2 964 (4 396)

2 540 (4 064)

- 37,5 % (47,6 %)

Veränd. Kfz insgesamt
- 32,6 % (34,1 %)

© Statistisches Amt Saarland

0

1 000

2 000

3 000

4 000

5 000

6 000

7 000

8 000

J F M A M J J A S O N D J F M A M J J A S O N D J F M A M J J A S O N D

2008 2009 2010

-60
-50
-40
-30
-20
-10
0
10
20
30
40
50
60
70
80
90

Veränd. KFZ insg. Veränd. PKW KFZ insges. dar. PKW

Veränderung gegenüber dem Vorjahresmonat
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Straßenverkehrsunfälle im Saarland

Juli 2010 (2009)

Unfälle insgesamt

Unf. mit Pers.schaden

Veränd. Unf. mit
Pers.schaden

2 384 (2 524)

393 (386)

1,8 % (- 1,5 %)

Veränd. Unf. insg.
- 5,5 % (11,8 %)

© Statistisches Amt Saarland
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wirtschaftsgrafiken

Beschäftigte im saarländischen Gastgewerbe

Juli 2010 (2009)

Vollzeitbeschäftigte

Teilzeitbeschäftigte

80,0 (85,4)

101,2 (78,1)

© Statistisches Amt Saarland
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Monatsdurchschnitt 2005 = 100

Gewerbean- und -abmeldungen im Saarland

August 2010 (2009)

Anmeldungen

Abmeldungen

733 (773)

621 (494)

© Statistisches Amt Saarland
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Verarbeitendes Gewerbe - Industrie manufacturière (NACE C)1)

II. Quartal - Trimestre 2010
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großregion saar - lor - lux - rheinland-pfalz - wallonie

Beschäftigte / Emplois

Quelle: Statistisches Amt Saarland - INSEE, Nancy - STATEC, Luxembourg - Stat. Landesamt Rheinland-Pfalz - IWEPS, Namur.

- Veränderung gegenüber dem Vorjahresquartal in % -

- Variation par rapport au même trimestre de l’année précédente en % -
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2008 2009 2010

Saarland Lorraine 1) Luxembourg Rheinland-Pfalz 2) Wallonie 3)
1) Lothringen / Lorraine: Arbeitnehmer in der Industrie (NACE C-E). / Salariés du secteur industriel (NACE C-E). 2) Rheinland-Pfalz: Beschäftigte NACE B+C. / Emplois NACE B+C.-
3) Wallonien / Wallonie: Nur Arbeitnehmer. / Salariés seulement.

www.grossregion.lu

Jahr
Année

Quartal
Trimestre

Veränderung gegenüber dem Vorjahresquartal in %
Variation par rapport au même trimestre de l'année précédente en %

Saarland 2) Lorraine 3) Luxembourg Rheinland-Pfalz 2) Wallonie 4)

2008 I. 2,2 -1,6 -0,1 2,4

II. 2,8 -1,7 0,6 2,9

III. 2,3 -2,9 2,5 2,5

IV. 0,8 -3,3 2,1 1,8

2009 I. -1,5 -4,9 0,9 0,1

II. -3,7 -5,6 -2,2 -1,9

III. -6,0 -5,3 -3,5 -3,4

IV. -5,1 -5,7 -4,2 -3,4

2010 I. -5,0 -5,0 -3,3 -3,5

II. -3,6 -1,6 -2,4

III.

IV.
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großregion saar - lor - lux - rheinland-pfalz - wallonie

Umsatz / Chiffre d`affaires

Quelle: Statistisches Amt Saarland - INSEE, Nancy - STATEC, Luxembourg - Stat. Landesamt Rheinland-Pfalz - IWEPS, Namur.

- Veränderung gegenüber dem Vorjahresquartal in % -

- Variation par rapport au même trimestre de l’année précédente en % -
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Saarland Lorraine 1) Luxembourg Rheinland-Pfalz 2) Wallonie
1) Lothringen / Lorraine: Frankreich insgesamt, da keine Regionalergebnisse vorliegen. / France entière. - 2) Rheinland-Pfalz: Umsatz NACE B+C. / Chiffre d´affaires NACE B+C

www.grossregion.lu

Jahr
Année

Quartal
Trimestre

Veränderung gegenüber dem Vorjahresquartal in %
Variation par rapport au même trimestre de l'année précédente en %

Saarland 2) Lorraine 5) Luxembourg Rheinland-Pfalz 2) Wallonie

2008 I. 7,6 4,1 2,5 3,5 6,6

II. 15,9 2,2 1,1 10,4 3,5

III. 12,3 2,2 10,5 7,3 3,9

IV. -6,0 -5,3 -5,1 -9,5 0,0

2009 I. -28,7 -14,2 -21,1 -20,1

II. -33,2 -14,5 -23,3 -26,5

III. -27,6 -14,3 -28,7 -22,1

IV. -8,3 -7,9 -18,1 -8,7

2010 I. 15,2 -2,9 10,7

II. 20,1 10,4 23,4

III.

IV.

1) Ab dem Berichtsmonat Januar 2009 werden die Konjunkturstatistiken des Verarbeitenden Gewerbes in der Abgrenzung der NACE Rev. 2 erhoben und dargestellt.
Eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse mit denen in der Abgrenzung nach der NACE Rev. 1 ist nur eingeschränkt möglich. / À partir du mois de référence janvier 2009,
les statistiques à court terme de l'industrie manufacturière sont relevées et publiées selon la NACE Rev. 2. Ces données ne sont donc pas complètement comparables
avec ceux publiées selon la NACE Rev. 1. - 2) Ab Januar 2007 enthält der Berichtskreis für die kurzfristigen Statistiken im Verarbeitenden Gewerbe nur noch Betriebe
mit 50 und mehr tätigen Personen (vorher waren es Betriebe von Unternehmen mit im Allgemeinen 20 und mehr tätigen Personen). Die Veränderungsraten wurden
entsprechend umgerechnet, aber nur für 2006. / Depuis janvier 2007, le champ d'observation pour les statistiques à court terme dans l'industrie manufacturière ne
concerne plus que les établissements avec des effectifs de 50 personnes et plus (avant, c 'étaient les établissements avec 20 personnes et plus). Le taux de variation a
été adapté, mais seulement pour l'année 2006. - 3) Arbeitnehmer in der Industrie einschl. Energie- u. Wasserversorgung (NACE C-E) - Schätzung. / Salariés du secteur
industriel et de l'énergie (NACE C-E) - estimation. - 4) Nur Arbeitnehmer. / Salariés seulement. - 5) Frankreich insgesamt, da keine Regionalergebnisse vorliegen. /
France entière.



Veröffentlichungen des Statistischen Amtes Saarland im Monat August 2010

Statistische Berichte

Bevölkerungsentwicklung im
1. Vierteljahr 2010 A I 1 – vj 1/2010

Bevölkerung nach Alter,
Geschlecht und Familienstand
am 31. Dezember 2009 A I 3 – j 2009

Bevölkerung, Erwerbstätigkeit,
Haushalte und Familien
im Saarland 2009 A I 5/A VI 2 – j 2009

Wanderungen im
1. Vierteljahr 2010 A III 1 – vj 1/2010

Verarbeitendes Gewerbe sowie Bergbau
und Gewinnung von Steinen und Erden
im Juni 2010 E I 1 – m 6/2010

Verbraucherpreisindex Juli 2010 M I 2 – m 7/2010

Durchschnittliche Kaufwerte von
Bauland im Saarland 2009 M I 6 – j 2009

Kaufwerte landwirtschaftlicher
Grundstücke 2009 M I 7 – j 2009

Entstehung, Verteilung und Verwendung
des Bruttoinlandsprodukts
1991 bis 2009 P I 2 – j 2009

Veröffentlichungen des Statistischen Amtes Saarland im Monat September 2010

Statistische Berichte

Eheschließungen, Geborene und
Gestorbene im 1. Vierteljahr 2010 A II 1 - vj 1/2010

Verarbeitendes Gewerbe sowie Bergbau
und Gewinnung von Steinen und Erden
im Juli 2010 E I 1 - m 7/2010

Produktionsindex und Produktion ausge-
wählter Erzeugnisse im Produzierenden
Gewerbe des Saarlandes
2. Vierteljahr 2010 E I 2 - vj 2/2010

Baugewerbe im Juni 2010 E II 1/E III 1 - m 6/2010

Baugewerbe im Juli 2010 E II 1/E III 1 - m 7/2010

Das Handwerk im Jahr 2009 E V 1 - j 2009

Handel im Mai 2010 G I 1 - m 5/2010

Handel im Juni 2010 G I 1 - m 6/2010

Fremdenverkehr im Juni 2010
und im 1. Halbjahr 2010 G IV 1 - m 6/2010

Fremdenverkehr im Juli 2010 G IV 1 - m 7/2010

Straßenverkehrsunfälle im Juni 2010 H I 1 - m 6/2010

Kraftfahrzeugbestand am 1. Januar 2010
und Neuzulassungen im Jahr 2009 H I 2 - j 2009

Personenverkehr der Straßenverkehrs-
unternehmen im 2. Vierteljahr 2010 H I 4 - vj 2/2010

Verbraucherpreisindex
August 2010 M I 2 - m 8/2010

Bruttoinlandsprodukt und Bruttowert-
schöpfung nach Wirtschaftsbereichen
1991 bis 2009 P I 1 - j 2009

Bruttoinlandsprodukt und Bruttowert-
schöpfung der Wirtschaftsbereiche
nach Kreisen 1992 und 1994 bis 2008 P I 3 - j 2008

Aktuelle Wirtschaftszahlen für
das Saarland
Ausgabe Januar bis Juni 2010 Z 1 - m 6/2010
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neues



Veröffentlichungen des Statistischen Amtes Saarland im Monat Oktober 2010

Statistische Berichte

Bevölkerungsentwicklung
im 2. Vierteljahr 2010 A I 1 - vj 2/2010

Eheschließungen, Geborene und
Gestorbene im 2. Vierteljahr 2010 A II 1 - vj 2/2010

Wanderungen im 2. Vierteljahr 2010 A III 1 - vj 2/2010

Verarbeitendes Gewerbe sowie Bergbau
und Gewinnung von Steinen und Erden
im August 2010 E I 1 - m 8/2010

Baugewerbe im August 2010 E II 1/E III 1 - m 8/2010

Gemeldete Baugenehmigungen
im 2. Vierteljahr 2010 F II 1 - vj 2/2010

Handel im Juli 2010 G I 1 - m 7/2010

Gastgewerbe im Mai 2010 G IV 3 - m 5/2010

Binnenschifffahrt
Januar bis Juni 2010 H II 1 - hj 1/2010

Verbraucherpreisindex
September 2010 M I 2 - m 9/2010

Preisindex für Bauwerke
August 2010 M I 4 - vj 3/2010

Verdienste und Arbeitszeiten
im Saarland 2. Quartal 2010 N I 1 - vj 2/2010

Primäreinkommen und verfügbares
Einkommen der privaten Haushalte
nach Kreisen 1995 bis 2008 P I 4 - j 2008

Arbeitnehmerentgelt nach Kreisen
1997 bis 2008 P I 5 - j 2008

Das Anlagevermögen im Saarland
1993 bis 2008 P I 6 - j 2008
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neues

Alle in dieser Rubrik vorgestellten Publikationen können beim Statistischen Amt Saarland bestellt werden: statis-
tik@lzd.saarland.de, Tel. +49 681 501 5925, Fax +49 681 501 5915, Virchowstraße 7, 66119 Saarbrücken. Die Ge-
meinschaftsveröffentlichungen der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder sind zusätzlich über das gemeinsame
Statistik-Portal http://www.statistikportal.de/Statistik erhältlich.

� www.statistik.saarland.de


